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Erſchelmt täglich mit Aus 
nahme der Montage und 
der Tage nach den Feien⸗ 
tagen. Abonnementspreis 
für Danzig monatl. 30 Pf. 
(täglich frei ins Hauz), 
in den Abholeſtellen und der 
Expedition abgeholt 20 M. 
Viert ljährlich 
90 Pf. frei ins Haus, 
80 Pf. bei Abholung. 
Durch alle Boftanftalten 
1,00 Mk. yrs Quartal. mit 
Brieſträgerbeſtellgeſd 
1 Mk. 40 Bf. 
Syrechſtunden der Redaktion 
11—12 Uhr Borm. 
Ketterhagergaſſe Nr. 4 


XV. Jahrgang. 


Reichstag. 

Der Reichstag hat Freitag bei der Berathung der 
Juſtizuovelle die Aufhebung des Zeugnißzwanges 
für die Preſſe beſchloſſen. die Commiſſion hatle 
urjprünglih als 8 55a dieſe Aufhebung ein- 
gefügt, ſpäter aber, da die Regierung die Be- 


ſtimmung als unannehmbar erklärte, fie wieder 
Die Abgeordneten der freiſinnigen 


fallen laſſen. 
Volkspartei Munchel und Behh beantragten 
nun Wiederherſtelung des $ 554 und Ab- 
geordneter Stadthagen (Soc.) einen Zuſatz, 
welcher auch den Zeugnißzwang der Preſſe im 
disciplinaren Ermittelungsverfahren wider „Un- 
bekannt“ ausſchließen will. 

Abg. Stadthagen (Soc.) führt unter Erwähnung 
einer Reihe von Fällen aus der Gerichtspraxis aus, 
daß alle Parteien ein dringendes Intereſſe daran 
hätten, unſere Geſegebung davor zu ſchützen, daß 
durch fie ein Zwang zu einem Vertrauensmißbrauch, 
zu einer ehrloſen Handlung ausgeübt werden könne. 

Abg. Beh Greiſ. Bolksp.) hebt hervor, in Baiern 
hätte früher die Beſtimmung deſtanden, daß bei 

eriodiſchen Druchſchriften eine Verpflichtung zur Ab- 
egung des Zeugniſſes über die Verfaſſer von Artikeln 
nicht Platz griffe; das ſei leider durch die Reichsgeſetz⸗ 
ebung abgeſchafft und zwar in der Zeit, da Fürſt 

ismarck das Wort ſprach, die Norddeutſchen ſeien 
den Süddeutſchen zu liberal. Kaum je ein Wort des 
großen Staatsmannes ſei im Süden mit ſolchem Hohn 
lächeln aufgenommen worden wie dieſes. So wenig 
wie Aerjte, Geiſtliche und Nechtsbeiſtände dürfe man 
auch nicht die Redacteure zu einem Vertrauens bruch 


iwingen. 

Staatsſecretär Rieberding erklärt ſich gegen beide 
Anträge, weil deren Folgen ſich nicht mit dem öffent- 
lichen Intereſſe vertragen würden; es würde dazu 
kommen, daß Leute, denen ſtrafbare 1 zur 
Laft gelegt würden, ſtraffrei bleiben. Redner verweiſt 
hierbei auf den Diebftahl von Actenſtücken. Verrath 
militäriſcher Seheimniſſe, ja ſogar Landes verrath. 
Das würde eine Desorganiſation des öffentlichen 
Dienſtes herbeiführen. die Beſeitigung des Zeugniß⸗ 
zwanges würde nur der unanſtändigen Preſſe zu ſtatten 
kommen, die von Zuträgereien und Verleumdungen 
lebt. Der Staatsſecretär ſchließt: „Schaffen Sie de 
den vielen Schwierigkeiten in der Juſtiznovelle, welche 
einer Derſtändigung im Wege ſtehen, nicht noch eine 
neue und lehnen Sie den Antrag ab.“ 

In längerer Debatte erklärten ſich noch gegen 
den Antrag die Abgg. Dieſchel 
». Buchha (conf.) und Dr. Rintelen (Centr.) 
(Eetzterer, obwohl er die Berechtigung des 

rincips anerkannte, lediglich im Intereſſe des 
Zuſtandekommens des Geſetzes.) Befürwortet 
wurde der Antrag von den Abgg. Marquardſen 
(nat.-lib.), Schmidt-Warburg (Centr.), dem 
Antiſemiten Förſter, Frohme (Soc.), Haußmann 
(jüdd. Dolksp.), Munckel (freiſ. Bolksp.), der 
u. a. feine Dermunderung ausſpricht, daß der 
Staatsſecretär Nieberding auch Landes verrath 
herangezogen habe. In jüngſter Zeit ſeien That- 
ſachen von eminenter Wichtigkeit, die zu den 
ftrengften Staatsgeheimniſſen gehören, durch eine 


Zeitung veröffentlicht worden, ohne daß man auf 


Grund des beftehenden Geſetzes zum Jeugniß- 
zwang gegriffen hätte. (Heiterkeit.) 

Der Antrag Mundel wurde angenommen, doch 
bleibt angeſichts des entſchiedenen Widerſpruchs 
der Regierung abzuwarten, ob der Beſchluß in 
dritter Leſung aufrecht erhalten wird. 

Die Berathung des $ 56a wurde, nachdem die 


Runft, Wiſſenſchaft und Litteratur. 


Wildenbruchs „Heinrich und 
Heinrichs Geſchlecht“ 
im Danziger Staditheater. 

» Unmittelbar nach den ruhmvollen Ereigniſſen 
des letzten Krieges, der uns das deutſche Aaifer- 
thum wieder erſtehen ließ, bot das deutſche 
Drama ein trauriges Bild. Das mächtig aufge- 
wallte Daterlandsgefühl der Deutſchen war bei 
unſeren dramatiſchen Dichtern nicht vorhanden 
oder wurde elend erſticht unter der fröhlich bei 
ihnen emporwuchernden Ausländerei. Die glatte 
Mache des franzöſiſchen Intriguen- und Galon- 
ſtückes und etwas Zola'ſcher Schmutz, Ibſen'ſcher 
Nebel und Tolſtoi'ſcher Myſticismus, das waren 
die Leitſterne der Wortführer des erſten Jahr- 
jehntes nach dem Kriege. Da erſchien das Drei- 

eſtirn Hauptmunn, Wildenbruch, Sudermann; 
f: verſchmähten es, als Trabanten hinter jenen 
großen Herren herzuziehen, fie leuchteten mit ihrem 
eigenen Lichte, ein kräftiges Baterlandsgefühl 
führte fie zu dem, was auch dem Dramatiker am 
nächſten liegen ſollte, daß ſie ſich in die Eigenart 
und die Geſchichte des eigenen Volkes vertieften, 
angeborener Trieb und Kunſtgefühl leitete jeden 
feinen eigenen Weg, fo daß Hauptmann heute 
als Führer der Modernen daſteht, während 
Wildenbruch als der bedeutendſte Vertreter des 
ernſten Dramas alten Stiles zu betrachten iſt; 
eine vermittelnde Stellung zwiſchen beiden nimmi 
etzt Sudermann ein. i 

Wildenbruch zeichnet ſich nun in erſter Linle 
durch zwei Eigenſchaften aus, die dem geborenen 
Dramatiker eigen fein müſſen, einmal die Gabe, 
mit fiherem Griff die bewegenden Zeitgedanken 
2 und dafür den richtigen Ausdruck zu 

nden, was auch beſonders in ſeiner Cnrik zu 
Tage tritt, und dann durch die intuitive Treff. 
ſicherheit in allem, was bühnenwirkſam iſt. 
Beide Vorzüge vereinen ſich wieder in ſeiner 
roßen Tragödie „Heinrich und Heinrichs 

eſchlecht“). Aus KRückſich! auf die Zeit 
it es, wie Schillers Wallenſtein, in zwei 
Abende zerlegt; der erfte Theil, König Heinrich, 
enthält vier Aufüge und das Dorſpiel 
„Kind Heinrich“, der zweite, Heinrich und Hein 
richs Geſchlecht, fünf Aufzüge, ſo daß wir alfo 


Danzi 


Sonntag, 22. November. 


Kleine Danziger Seitung für Stadt und Land. 


Organ für Jedermann aus dem Volke. 


Die billigſte Tages⸗Zeitung 


in Danzig ift der „Danziger Courier“ mit reichhaltigem In- 
halt, vielen Lokal-Nachrichten und ſpannenden Romanen. 
Der „Danziger Courier“ koftet monatlich 


ger Courier. 


nat. lib.), Dr. 


nur 20 Pfennig 


bei Abholung von der Expedition und den Abholeſtellen. Bei 
täglicher Zuſtellung ins Haus nur 30 Pfennig monatlich. 


Expedition des „Danziger Courier“, 


Ketter hagergaſſe 4. 


Abeg. Nembold (Centr.) und Frhr. o. Guelt- 
lingen (Reichsp.) das Wort ergriffen hatten, auf 
Sonnabend vertagt. 


Politiſche Tagesſchau. 


Danzig, 21. November. 


Zur Eröffnung des Candtages. 

Daß die preußiſche Landtagsſeſſton durchaus 
geſchäftsmäßig trotz der Verlegung des feierlichen 
Actes in den Weißen Saal des kgl. Schloſſes 
verlaufen iſt, findet in dem Arbeitsprogramm und 
zum Theil auch darin ſeine Erklärung, daß, wie 
wir ſchon hervorgehoben haben, alle Vorlagen 


in ihren SHauptpunkten ſchon längft bekannt 
waren. Immerhin ift es bemerkenswerth, daß 
die Berfammlung, die ſich zu dieſem Behufe 


zuſammengefunden hatte, und in der die ſonſt 
fo zahlreichen Uniformen durch Abweſenheit glänz- 
ten, die von dem Neichskanzler verleſene Er- 
öffnungsrede mit abſolutem Stillſchweigen an- 
gehört hat. Selbſt die Mittheilungen über die 
Finanzlage, die Erhöhung der Gehälter der Be- 
amten, der Lehrer an den höheren Schulen u. |. w. 
ſind ſpurlos an den Körern vorübergegangen, 
obgleich dieſelben unter anderen Umſtänden hätten 
Anlaß geben können, der Befriedigung über die 
Sachlage und über ihre Adſichten Aus- 
druck zu geden. der Vorgang machte den 
Eindruck, als ob es gerade an der Be- 
friedigung fehle. Soweit die Agrarier in Be- 
tracht kommen, ſpricht die „Itſch. Tageszeitung“ 
das auch unverhohlen aus; mit der bloßen Er- 
höhung der Etatspofitionen zur Hebung und 
Förderung der Candwirthſchaft ift dieſen Politikern 
nicht gedient. Man erfährt freilich auch nicht, 
was ſie denn eigentlich erwartet haben. das 
CCCP ĩ˙ꝛꝛ q ... EEE AFTER EEE EEE 


ein gewaltiges Stück von zehn Acten vor uns 
haben. Wildenbruch iſt hier „zum erſten Male 
der Derſuch gelungen, den großen Kampf des 
deutſchen Mittelalters zwiſchen Kaiſermacht und 
Papſtthum der Größe des Stoffes entſprechend 
dramatiſch zu geſtalten, den Streit zweier Welt- 
anſchauungen zu verkörpern und aus den Men- 
ſchen heraus verſtändlich und nothwendig er- 
ſcheinen zu laſſen“. “) 5 

Der frühere Mönch Hildebrand vom Aventin- 
kloſter war ſchon unter mehreren Päpften die 
Seele der römiſchen Politik geweſen, und als 
Papft Gregor VII. benützte er die damalige ge- 
drückte Lage des Königthums dazu, die lehten 
Folgerungen feiner Anſicht von dem Verhältniſſe 
zwiſchen Prieſter- und Königthum zu ziehen, 
wonach der Papft als die Sonne alle geiſtliche 
und weltliche Macht beſitze. In großen Zügen 
und der Hauptſache nach iſt der Kampf, der ſich 
daraufhin eniſpann, jedermann bekannt: die Ab- 
ſetzung des Papſtes durch die deutſchen VBiſchöfe 
auf dem Concil zu Worms, die Verhängung des 
Bannfluches über Heinrich VII., ſeine Demüthi- 
gung in Canoſſa, die Wahl Rudolfs von Schwaben 
zum Gegenkönige, feine Anerkennung durch 
Gregor und zweite Bannung Heinrichs, Rudolfs 
Tod, die Wahl Wiberts von Ravenna zum Gegen- 
papfte, die Einnahme Roms durch Heinrich und 
feine Krönung durch Clemens III. (Wider), 
dann die Erneuerung des Kampfes unter 
Heinrich V. und Paſchalis und endlich der 
Sieg des Königs. Dieſe Ereigniſſe rauſchen zum 
Theil in glanzvollen Bildern an uns vorüber. 
Der Reiz und das Packende der Dichtung beſteht 
aber darin, daß Wildenbruch in dieſen und den 


anderen machtvollen Scenen überall das Menſch⸗ 


liche in Königen und Prieſtern uns nahe bringt, 
das Herz, die Triebe und Triebſedern der 
Handeinden ſehen läßt. Deshalb hat er aus der 
ganzen langen Entwickelnng des damaligen 
Culturkampfes nur die Faupimomente heraus- 


gegriffen, deshalb nach dem Rechte des Dichters 


mit einzelnen Thatſachen nach ſeinen Zwecken 
geſchaltet, wie . B. dem Tode Gregors und Rudolfs 
Königswahl, deshalb andererfeits aus der Ge- 
ſchichte aber wieder verwandt, was das Jeitbild 
und den Charakter der Perfonen vertieft; dahin 
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treten kann. 


Regiſter der Maßregeln, welche der Staatsrath 
nach Ablehnung des Antrags Kanitz und der 
Doppelwährung aufgeſtellt hat, iſt jo ziemlich er- 
ſchöpft; wenigſtens inſoweit es ſich um den 
preußiſchen Landtag handelt. 
Vorlagen ein Geſetzentwurf betreffend die be- 
ſondere Beſteuerung der großen Waarengeſchäfte 
nicht angekündigt wird, war nach den vor- 
jährigen Verhandlungen unſchwer vorauszuſehen. 
Im übrigen hat der Bund der Landwirthe ſelbſt 
die Regeſung dieſer Materie von dem Gebiet der 
preußiſchen Geſetzgebung auf dasjenige des 
Reiches übertragen oder vielmehr er hat 
wenigſtens die Abſicht, das zu thun, da der 
kürzlich veröffentlichte Geſetzantrag bisher noch 
nicht an den Reichstag gelangt iſt. 

„Fürs erfte iſt das Erfreulichſte, daß die haupt- 
ſächlicheren Dorlagen ſofort bei dem Beginn der 
Seſſion zur Vorlage gekommen find, jo daß der 
Landtag ohne weiteres in die Beratung ein- 


dürfte das Convertirungsgeſetz erledigt werden. 


Geſchäftsbetrieb der Handlungsreiſenden. 

Die am 1. Januar 1897 in Kraft tretende Ge. 
werbeordnungsnovelle veranlaßt einige Ergän- 
zungen und Aenderungen der bisher in Kraft 
befindlichen, vom Bundesrath unter dem 31. Ok- 
tober 1883 und 8. November 1889 beſchloſſenen 
Ausführungsbeftimmungen zur Gewerbeordnung. 
Durch den am Donnerstag gefaßten Bundes- 
rathsbeſchluß iſt nunmehr für den Geſchäfts betrieb 
der Kandlungsreiſenden beſtimmt worden: 

1. Gold- und Silberwaarenfabrikanten und 
Großhändler find befugt, auf Grund der nach 
§ 44a ertheilten Legitimationskarte auch außer- 
halb des Gemeindebezirks ihrer gewerblichen 


gehören z. B. die rührende Anhänglichkeit 
Berthas an ihren Gemahl, dahin die Unthaten 
der Gachſenherzöge, dahin auch die Keußerung 
Gregors: „Der ſorgſame Herr Präfect“, wie 
dieſer eingeworfen hat, bei dem Kampfe für „die 
heilige Kirche“ würden vielleicht ſehr viele ſterben 
(König Heinrich IV., 4). Geſchichtlich iſt, daß dieſer 


entmenſchte, herrſchſüchtige und grauſame Prieſter 


und Stellvertreter Chriſti keinen Finger rührte, 
als von feinen Bundesgenoſſen, den „crift- 
lichen“ Normannen, unter feinen Augen in Rom 
Greiſe, Männer und Kinder hingemordet, Frauen 
und Jungfrauen entehrt wurden. Das Schichſal 
dieſer Tanſende preßte dem Auge des ſtolzen und 
rachgierigen Fanatikers keine Thräne aus, der 
den Frieden der Kirche und Völker ſeiner Idee 
der päpſtlichen Weltherrſchaft zum Opfer brachte. 
So vereinigen ſich Thatſachen aus der Geſchichte 
mit geſchichtlich richtigen Bildern und Zügen zu 
einem gewaltigen, farbenprächtigen und er- 
greifenden Gemälde, in deſſen Vordergrunde 
Keinrich IV. und Gregor ſtehen. dieſer iſt 
fertig in feinem Charakter und Wollen, 
Heinrichs widerſpruchsvolles, aus ſchönen und 
unſchönen Zügen zuſammengeſetztes Weſen ſoll 
dem Zuſchauer erklärlich erſcheinen, darum zeigt 
Wildenbruch im Vorſpiel, wie es kam, daß das 
Edle in dem jungen Könige zerſetzt und verdorben 
werden mußte. „die Sonne war in dieſem 
Herzen, und man hat fie mir erſtickt, der Schrei 
des Kindes war in dieſem Herzen, das nach der 
Mutter verlangte, und man gab mir dafür eine 
Litanei (König Heinrich I, 10). Die bigotte 
Mutter, die Gewaltthat der ſächſiſchen Großen 
und fein Erzieher Anno von Köln haben feine 
Geele vergiftet. 

„König Heinrich“ beginnt mit einem madt- 


vollen Aufzuge. Heinrich IV. ift in Worms ein- 


gezogen, ein Freund der Schwachen, ein Beſchützer 
von Bürgern und Bauern, geliebt von allen Be- 
drängten. doch ihm fehlt die Mäßigung, er de · 
mütbigt öffentlich die überwundenen Gachſenfürſten, 
er folgt gar leicht den Cockungen eines ſchönen 
Weibes, er ſchleudert in übermächtigem Königs- 
efühle dem Papfte eine beleidigende Keraus- 
bers eeas in's Geſicht. Der Wortlaut des Briefes, 
en Feinrich dictirt, iſt übrigens hiſtoriſch. — Der 
zweite Aufzug zeigt Gregor in ſeinem Sein und 
Wirken. da erſcheinen, während er Gericht hält, 
die aufrühreriſchen Sachſen und zugleich der 


Daß unter den 


Verhältnißmäßig am ſchnellſten 


1896 


— —— — 
Nfereten - MA 
Wettechagergafle Nr. 4 
Die Expedition iſt zur Un⸗ 
nahme von Juſeraten Bom 
mittags von 8 bis Nach- 
mittags 7 Uhr geöffnet, 
Auswärt. Annoncen Agen; 
turen in Berlin, Hamburg, 
Frankfurt a. M., Stettin, 
Leipzig, Dresden N. ic. 
Rudolf Moſſe, Haaſenſtein 
und Bogler, N. Steiner, 
. 2. Daubde & C8. 
Emil Kreidnet. 
Juſeratenyr für- 1 ſpaltige 
Zeile 20 Big. Bei größeres 
Auftragen u. Wie der kelung 
Rabatt. 


Niederlaſſung, ſofern dieſe im Inlande lie 

perſönlich oder durch in ihrem Dienfte ſtehen 

Reiſende Gold- und Silberwaaren an Perſonen, 
die damit Handel treiben, feilhubieten und zu 
dieſem Zweck mit ſich zu führen, vorausgefecht, 
daß die Waaren, welche fie. feilbieten, übungs- 
gemäß an die Wiederverkäufer im Stück abgeſeht 
werden. Daſſelbe gilt von Taſchenuhren, Bijouterie- 
und Schildpaitwaarenfabrikanten und Groß - 


händlern, ſowie von Gewerbetreibenden, welche 


mit Edelſteinen, Perlen, Kameen und Korallen 
Großhandel treiben. 

2. Weinhändler ſind befugt, auf Grund der 
nach $ 44a ertheilten Legitimationskarte auch 
außerhalb des Gemeindebezirks ihrer gewerblichen 
Niederlaſſung,'ſofern dieſe im Inlande liegt, per 
ſonlich oder durch in ihrem Dienfte ſtehende 
Reiſende ohne vorgängige ausdrückliche Auf- 
forderung Beſtellungen auf Wein (Traubenwein 
einſchließlich Schaumwein) bei anderen Perſonen 
zu ſuchen als bei Kaufleuten oder ſolchen Per- 
fonen, in deren Geſchäftsbetriebe Waaren der an⸗ 
gebotenen Art Verwendung finden, ſowie bel 
Kaufleuten an anderen Orten als in deren Ge- 
ſchäftsräumen. Das Gleiche gilt für den Kandel 
mit Erzeugniſſen der Leinen- und Wäfchefabrikation 
und mit Nähmaſchinen. 


Liberalismus unter den Nationalliberalen. 


In Königsberg hat vor einigen Tagen gelegent- 
lich der Anweſenheit des Vertreters der Stadt im 
Abgeordnetenhauſe, Dr. Krauſe, eine zwangloſe 
Beſprechung namhafter Mitglieder der dortigen 
nationalliberalen Partet flattgefunden, worüber 
die „Königsb. Allg. Zig.“ berichtet: 

„Dr. Krauſe ſetzte auseinander, daß, wenn man 
auch einige bekannte Erſcheinungen innerhalb der 
nationalliberalen Partei auf das Schärfſte miß⸗ 
billigen müßte, dies doch, ſpeclell für die National- 
liberalen des Oſtens, kein Anlaß ſein könne und 
dürfe, dieſerhalb die Flinte in's Korn zu werfen. 
Im Gegentheil, jetzt erft recht ſei es die Aufgabe 
des öſtlichen gemäßigten Liberalismus, ſich zu 
regen, für eine ſtarke Betonung des Libera- 
lismus in der Partei einzutreten und dieſer 
Strömung mehr Einfluß zu verſchaffen. Das iſt 
die ene die auch von den Anweſenden 
einſtimmig als zutreffend anerkannt wurde. Man 
war in dieſem Kreiſe ausnahmslos mit großem 
Bedauern darüber erfüllt, daß der Antrag Buch 
auf dem Delegirtentage nicht angenommen worden, 
und man ſprach unverhohlen die Anſicht aus, 


daß der oſtpreußiſche Nationalliberalismus ge- 


halten ſei, dieſer Auffaſſung Ausdruck zu ver- 
leihen und in einen Kampf für eine ſchärfere Be- 


tonung des Liberalismus in der Partei einzu- 


treten. Das fteht denn auch demnächſt zu er- 
warten.“ 

Gleichzeitig wird aus dem Süden aus dem 
Wahlkreiſe Erlangen geſchrieben: 

„In Rothenburg o. T. erſtattete in der jüngſten 
Derſammlung des nationalliberalen Bereins, die 


von zahlreichen Bereinsmitgliedern und Partei- 
freunden beſucht war, Prof. Dr. Will aus Er- 


langen Bericht über den Berliner Delegirtentag. 
Der Redner betonte dabei wiederholt, daß es 
abſolut nothwendig ſei, auch mit weiter links 
ſtehenden liberal Geſinnten zuſammenzuſtehen.“ 


Heinrich einſam und von allen verlaſſen in kalter 
Stube in Worms, nur ſeine treue Gattin Bertha 
iſt bei ihm und ihr Kind, der kleine Konrad. 
Berthas bingebende jelbftlofe Liebe erweicht des 
Königs ſtarres Herz, Rührung ergreift 905 wie 
die Kinder der Wormſer Bürger mit Geſchenken 
und Weihnachtsbäumen erſcheinen, damit der 
arme, kleine Königsknabe doch ein Weihnachten 
habe. In dieſer Stimmung giebt er dem drängen 
Berthas nach und beſchließt, durch Schnee und 
Winterkälte den Bußgang zum Papſte nach Canoſſa. 
Der dritte Aufzug führt uns nach Canoſſa, weiht 
uns in die Abſichten des Papſtes ein und bringt 
nach tiefſter Demuthigung die endliche Losſprechung 
Heinrichs vom Banne, zeigt aber am Schluſſe zu- 
gleich auch wieder das Erwachen feines Königs- 
trotzes. Der Schlußact ſpielt auf der Engelsburg. 
Heinrich liegt mit ſeinem Heere vor Rom, der 
Papſt iſt in arger Bedrängniß. Unerkannt dringt 
der König su ihm, eine letzte Ausiprade ohne 
Zeugen vermag die beiden Gewaltigen und die 
Gegenſätze, die fie verkörpern, nicht zu verſöhnen, 
die Stadt wird geftürmt, „Heinrich Kaiſer und 
Mibert Papſt“ ertönt näher und lauter, Gregor 
ftirbt mit dem Rufe: „Und die Zukunft gehört 
mir doch.“ 

Der zweite Abend, Heinrich und Heinrichs Ge- 
ſchlecht, enthält in großen und weſentlichen Zügen 
die weiteren Schickſale Heinrichs und des Reiches 
8 je endlichen Beiſetzung feiner Leiche 1111 fu 

peier. 

Bisher iſt zum Theil aus gewichtigen Gründen 
immer nur der erſte Theil mit dem Dorfpiel 
aufgeführt worden. So bedauerlich das iſt, ſo 
müſſen wir zunächſt die Thatſache hinnehmen und 
können uns mit dem Schickſal von Wien tröften, 
wo die Gtatthalterei die Aufführung dieſes Dramas 
überhaupt verboten hat. der Dichter ſelbſt hat 
ſich fharf gegen dieſes kurzſichtige Banauſenthum 
gewandt und den richtigen Grund wohl heraus- 
gefunden. daß der Papſt, obwohl als 
großer Menſch mit großen Eigenſchaften 
befjer und edler dargeſtellt, als die Geſchichle 
ihn kennt, auch einen Gegner findet in 
einem Manne wie dem Abte Hugo, der ihm ent- 


Das öſterreichiſche Abgeordnetenhaus 


war geſtern der Schauplatz eines erregten Auf- 
Während der Berathung der Vorlage 
die an den 
Ausſchuß zurückverwieſen wurde, gab eine Rede 
des Abg. Noske Anlaß zu einer Debatte, die ſich 
weit außerhalb der Grenzen der parlamentariſchen 
Bei der Bekämpfung von Aus- 
von einem 
politiſchen Agitator, der ſich durch n 
inein- 
geſchwindelt habe. Auf den Zuruf der Antifemiten, 
er ſolle Namen nennen, nannte Redner den Abg. 
Lueger. (Stürmiſche Unterbrechung.) Lueger und 
Geß mann riefen heftige Worte gegen Noske. Der 
Präſident ertheilte hierauf Lueger und Geßmann 
wegen ihres der parlamentariſchen Würde wider- 
ſprechenden Benehmens den Ordnungsruf, wobei 
er ſich vorbehielt, nach Durchſicht des Gteno- 
gramms auch Noske den Ordnungsruf zu er- 
Nach dieſem Zwiſchenfalle ſetzte Noske 
ſeine Rede unter wiederholten Unterbrechungen 


tritts. 
über den Zeuerverſicherungszwang, 


Sitten bewegte. 
führungen Luegers ſprach Noske 


loſigkeiten in Ehren und Würden 


theilen. 


ſeitens der Antiſemiten fort. 


Auch die Duellfrage wurde in der Sitzung be- 
rührt. Abt Treuinfels interpellirte den Landes- 
vertheidigungsminiſter aus Anlaß des jüngſt in 
Innsbruck vorgekommenen Duells zweier Land- 
wehroffhiere. die Anfrage lautete dahin, was 
die Regierung vorzukehren gedenke, um dem Ge- 
fee Genugthuung zu verſchaffen und die Geſell- 
ſchaft von dem Alpdrucke des Duellweſens zu be- 


freien. 


Deutſches Reich. 


Berlin, 20. Nov. 
getheilt, iſt 


Jahre an der Spitze 


allgemeiner Stellvertreter 
Oberſtkämmerer, 


der Generalſynode und erhielt endlich auch die 
Genehmigung zur Führung des Fürſtentitels. 


Fürſt Otto war an den Mißgriffen, die bei der 
Behandlung des Falles Kotze vorgekommen ſind, 


nicht ganz unbetheiligt. Er nahm aus dieſem 
Anlaß ſchließlich ſeine Entlaſſung aus dem Hof- 


dienſt und hat ſich ſeither vom Berliner Hof 


zurückgezogen, auch ſeinen Palaft in der Wilhelm- 
straße verkauft. 


Berlin, 20. Nov. Die Socialdemokraten 


haben Interpellationen betreffend die communale 


Umſatzſteuer für Conſumvereine in Sachſen und 


über Maßnahmen der ruſſiſchen Zollbehörden 
gegen die Einfuhr feiner Lederwaaren ein- 


gebracht. 


— Wegen Gottesläſterung iſt gegen den Re- 


dacteur der belletriſtiſchen Beilage des „Vor- 
wärts“, die „Neue Welt“, Edgar Steiger, ſowie 
gegen den Berfaffer der incriminirten Erzählung 
„Der Nazarener“, Schriftſteller Salomon Leſſen, 
Anklage erhoben worden. 

* Austritt aus der Landeskirche. Die focial- 
demokratiſche Agitation fur den Austritt aus der 
Landeskirche ſoll dem Berichte der Commiſſion 
zufolge den Erfolg gehabt haben, daß im Laufe 
dieſes Jahres 904 Männer und 309 Frauen, ins- 


geſammt 1213 Perſonen, aus ihrer Religions- 


gemeinſchaft ausgeſchieden ſind. 
„Immer ran.“ 
v. Moſch richtet in feiner „Diich. Reform” vom 


15. Nov. einen erſchütternden Appell an das 
deutiche Volk, ſich zu einem „Germaniſchen Volks- 
Bund“ zuſammenzuſchließen. Sein Leitartikel be- 


ginnt mit den Derjen: 
En wer noch Gluth in der Seele hat 
nd Mark im Fühlen und Denken! 
Wir greifen hinein in die Speichen der Zeit, 
Den Curs aus der Brandung zu lenken! 


Und dann ruft er; „Ihr deutſchen Männer, 


die Ihr ... Ihr deuiſchen Kerzen, die Ihr. . „, 


gegenhält: „Einen neuen Schlachtruf ftifteft du in 
die bluttriefende Welt“ und die Kirche, wie ſie 
fein ſollte und früher war, ſchildert: „die Mutter 
der Menſchheit, die gütige und barmherzige. Das 
war die Braut des Mannes von Nazareth, die 
arme Braut des armen Mannes; arm wie er, 
keuſch wie er, heilig und unſterblich wie er“, der 
ihm das Jukunftsbild entgegenhält: „Du wirſt 
fien als Richter — deine Nachfolger werden als 
Knechte der Luſt in dem Prunkhauſe wohnen, 
das du ihnen bauft.” Den Gegenſatz zu dieſer 
Würdigung des Dichters bilder wohl die That- 
lache, daß ihm in dieſem Jahre für den König 
Keinrich der doppelte Schillerpreis verliehen wor- 
den iſt, wovon er freuich die Hälfte gleich der 
Swillerſtiftung überwieſen hat. Nach unierer 
Ueverzeugung hat Wilden bruch dieſe äußere An- 
erkennung voll verdient, denn unſere Literatur 
kennt nur wenig hiſtoriſche Dramen, die gleich 
E ſich aufbauen, deren ſichere Gcenen- 
uhrung gleich mächtig packt, deren ſittliche Tiefe 
und rein menſcliche Vertiefung der Charaktere 
in gleichem Grade ſeſſeln und das innerfte Gefühl 
erregen. Was eine nörgelnde Kritik daran hat 
mäkeln wollen — habeant sibi! Man zeige uns 
aus unſerer neueſten Lueratur etwas Befjeres, 
etwas auch nur Gleiches, und dann wollen mir 
erne zugeben, daß auch Widenbruch ein Nenſch 
it, der Bollkommenes nicht ſchafſen kann. 

Die geſtrige Aufführung übertraf weit unſere 
Erwartungen. Die Regie war in der Ausftattung 
forgfältig den Angaben des Dichters gefolgt und 

atte auch auf die lebendige Geſtaltung der vielen 

Olksjcenen große und erfolgreiche Sorgfalt ver- 
wandt, jo daß das ganze Zuſammenſpiel mit 
einer recht erfreulicen Glätte ſich vollzog. Dazu 
waren die Hauptrollen von unſeren tuctigften 
Kräften deſetzt, und ſelbſt für kleinere hatte die 
Oper wirkſam deigeſteuert. Die beiden Haupt- 
perjonen ſtanden naturlich im Bordergrunde des 
Stuckes und des Intereſſes. Den König Heinrich 


Ipielte Kerr Lindinoff uraftwoll und feurig und 


Wie bereits geſtern mit- 
am Donnerstag Abend der erſte 
Präſident des Herrenhauſes, Fürſt Otto zu Gtol- 
berg-Wernigerode, plötzlich in Wernigerode ge- 
ſtorben. Fürſt Stolberg hat keine große Rolle in 
der Politik geſpielt, wiewohl er nicht nur lange 
einer der preußiſchen 
Kammern geſtanden, ſondern auch zeitweilig dem 
Miniſterium angehört und das höchſte Amt unter 
dem Fürſten Bismarck bekleidet hat. Der Der- 
ſtorbene hat nur zwei Jahre als Offizier dem 
preußiſchen Heere gedient, aber er hat es bis 
um General der Cavallerie gebracht. Er hat eine 
Hel lang Rechtswiſſenſchaften ſtudirt, um dann, 
noch nicht zehn Jahre ſpäter, ohne je ein Amt be- 
kleidet zu haben, zum Oberpräſidenten ernannt zu 
werden. Er wurde auch Mitglied des Reichstages 
und Präſident des Herrenhauſes, Botſchafter, 
Dicepräſident des preußiſchen Staatsminiſteriums, 
des Reichskanzlers, 
ftellvertretender Minifter des 
königlichen Hauſes, Kanzler des Johanniterordens, 
Kanzler des Schwarzen Adlerordens, Vorſitzender 


Der Antifemit Sans 


Ihr deutſchen Denker, die Ihr .. , immer ran, 


immer ran!! Nicht die Juden ſeien „auser- 
wählt“, ſondern das deutſche Volk! „Leicht ift 
dem Volk zu helfen, ſehr leicht!“ — Nämlich, man 
braucht nur einen Monatsbeitrag an den „Germ. 
Dolks-Bund“ zu zahlen! 


* Ein Gläschen Branntwein zum Bier? 
Mehrere 


Aus Darmſtadt wird uns berichtet: 
Wirihe aus der Provinz Oberheſſen, welche bloß 
die Conceſſion zum Bierausihank beſaßen, 


waren auch um die Erlaubniß zum Branntwein⸗ 
ausſchank eingekommen und begründeten dieſes 
Geſuch damit, daß viele Biertrinker gemohnheits- 


mäßig vor dem Biertrinken einen Schluck Brannt- 


wein nehmen. ein ſolcher aber geradezu noth- 
wendig ſei, wenn ſich der Gaſt in erhitztem Zu- 
ſtande befinde. Hierdurch veranlaßt, hatte ſich der 
Provinzial-Ausfhuß der Provinz Oberheſſen an 
und an das 
hugieniſche Inſtitut der Univerſität Gießen Ar 
ein 
Bedürfniß zur Genehmigung des Branntwein- 
in einer bereits beſtehenden Bier- 


das Kreis - Gejundheitsamt 


der Anfrage gewendet, ob und inwieweit 


ausſchanks 


wirthſchaft anzuerkennen ſei. Beide Gutachten 


lauten nun dahin, daß zwar ein Gläßchen Brannt- 
wein für einen erhitzten Gaſt vor dem Genuß 
kalten Bieres zuträglich ſei, um einer Erkältung 
der Derdauungsorgane vorzubeugen, daß jedoch 
ein Stückchen Brod ganz dieſelben Dienſte leiſte. 
Das hugieniſche Inſtitut erklärte außer dem, daß 
Bier von 10 Grad Celſius überhaupt nicht ſchade. 
‚Auf Grund dieſer Gutachten wurden die be- 
treffenden Conceſſionsgeſuche natürlich abgelehnt. 

Bonn, 19. Nov. Fünf Mitglieder der fuspen- 
dirten katholiſchen Derbindung „alſatia“ find 
der 
Burſchenſchaft „Alemannia“ in Unterſuchungs⸗ 
wurden am 
Dienstag Nachmittag von Polizeibeamten nach der 
chirurgiſchen Klinik gebracht, wo fie dem Schwer- 
complicirten Schädelbruch 
erlitten hat, gegenüb rgeftellt wurden. Die Lebens- 
a. für den Verletzten iſt noch nicht ganz be- 


wegen der Schlägerei mit Angehörigen 


haft genommen worden. Sie 
verletzten, der einen 


eitigt. 
England. 


London, 20. Nov. Ir. Jameſon, welcher ſich 
geſtern im Gefängniſſe einer Operation unter- 
e die Beſſerung 
den Umſtänden nach günſtig fortſchreitet, ſehr 
letzten 
Nacht Beſorgniß; bejondere Vorkehrungen für 


zogen hat, befindet ſich, obwohl 


ſchwach. Sein Zuſtand erregſe in der 


die Pflege des Patienten ſind getroffen. 
Perſien. 


” Der Schah von Perſien iſt, wie erzählt 
wird, ein unermüdlicher Carleaturenzeichner. Auf 
den weißen Tapeten jeiner Privatzimmer kritzelt 


er, wann immer die Laune, der phantaſtiſche 
Drang ihn erfaßt, die ergötzlichſten Bilder und 
ſetzt dies Spiel ſo lunge fort, 


voll, oder iſt er der ſolchergeſtalt improviſit ten 


Sammlung von wahrhaft „punchialer“ Satire 
überdrüffig, jo läßt er die alten Tapeten mit 


neuen überkleben. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 21. November. 
Metterausfid;ten für Sonntag, 22. Nov., 
und zwar für das nordöſtliche Deuiſchland: 
Vielfach Nebel, feucht kalt, nahe Null. a 


* Geburtstag der Kaiſerin Friedrich. 
Mutier unſeres Kaiſers, Kaiſerin-Wittwe Friedrich, 
vollendet heute ihr 56. Lebensjahr. Zu Ehren 
des Geburtstages der allverehrien hohen Frau 
hatten hier heute viele öffentliche Gebäude, die 
Conſulate und eine Anzahl Privathäufer und 
Schiffe Flaggenſchmuch angelegt. 


* 

* Landwirthjhaftskammer für die Provinz 
Weſtpreußen. Im Sitzungsſaale des Landes- 
haujes trat geſtern Nachmutag um 4 Uhr die 
weſtpreußiſche Landwirthſchafts kammer zu einer 
Sitzung zuſammen, welcher die Herren Ober- 
präſident v. Goßler, Regierungspräſident v. Hol- 
wede, Polizeipräſident Weſſel, Regierungsrath 
Mieſitſchen v. Wifhkau und Regierungs-Aſſeſſor 
v. Schwerin beiwohnten. Nachdem die Kammer 
ſich conſtituirt hatte, brachte der Vorſitzende Kerr 
v. Puttkamer - Plauth ein Koch auf den Kaiſer 
aus, indem er darauf hinwies, daß in der gegen- 
wärtigen Zeit die Landwirthe ganz beſondere 
Deranlaſſung hätten, treu zu ihrem königlichen 
Herrn zu ſtehen, um ihm feine ſchweren Auf- 
gaben zu erleichtern und ihm zum Siege über 
feine Feinde zu verhelfen. Der Vo: ſitzende theilte 


dann mit, daß morgen nach dem Saluſſe der; 


mit richtiger Hervortzehrung all' der harten 
Gegenſatze, die ſein Weſen ausmachen. Ferrn 
Schiekes Züge paſſen vorzüglich zu der Papſtrolle; 
in der weißen Gewandung, dem hageren, ver- 
geiſtigten Geſichte erinnerte er wiederholt an be- 
kannte Papſtbilder, und auch ſein Spiel war 
durchdacht und zeigte vertiefte Auffaſſung. 
Beiden Herren gebührt in erſter Linie An- 


erkennung für die ſcharf markırte, packende 
Art, womit fie der Abfiht des Dichters 
Oftalt verliehen haben. der anhaltende 


Beifall, der ihrem Aunreten jedes Mal folgte, 
gilt in gleicher Weiſe dem Werke wie ihrer dar- 
ſtellung. In dem DBeripiel uberraſchte Fräulein 
Hoffmann geradezu als Kind Heinrich durch die 
Friſche, Kraft und Wahrheit des Empfindens, die 
ihr Spiel in jedem Wort und jeder Geberde 
offenbarte. Hier iſt ſie in ihrem Element und 
dieſes ihre beſte Rolle geworden. Aus der großen 
Fulle der übrigen Perjonen können wir nur 
noch einige herausgreifen, jo Frau Staudinger, 
die als Kaiſerin Agnes, Kerrn Kirſchner, der als 
Bogen ſpanner Rapoto, Herrn Arndt, der als 
Ephraim ben Zehuda wirkſam zum großen 
Erfolge des Abends beitrug. Daſſelbe gilt von 
Herrn Berthold als Aot Hugo und Zräulein 
v. Glotz als Konigin Bertha. Aug, die Uebrigen 
wurden ihrer Aufgabe gerecht, bis auf einzeine, 
die im Saale zu Worms undeutlich ſprachen. 
Zu mwünjden wäre auch geweſen, daß in der 
Schlußſcene von außen her die Worte: „Heinrich 
Kaiſer und Widert Papfi” deutlicher geklungen 
hätten. Die ganze Borftellung zeugte jedoch von 
ernſter und angeſtrengter Arbeit, die für alle Be- 
theiligten in dem großartigen Erfolge des Abends 
auch ihren Lohn brachte, und dem Zuſchauer 
bietet eine ſolche ſich weit über den Durchſchnitt 
ergebende Aufführung in dem Zuſammenniang 
von dem Wollen des Dichters und dem Können 
der Schauspieler einen hervorragenden und 
dauernden ſigenuß. 
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bis die ganzen 
Wände mit ihnen bzded find. Sind die Tapeten ' 


Die 


einer Reſolution feſtzulegen. 
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Verhandlungen ein gemeinſames Mittageffen im 


Schützenhauſe eingenommen werden ſolle. 


Nach $ 10 der Satzungen der Kammer hat der Vor- 
ſtand der Kammer nach ihrem Zuſammentreten Mit- 
theilung von den Gutachten und Anträgen zu machen, 
die er im Laufe der Zeit erſtattet und geſtellt * 8 
eine ſolche 
Fülle von Vorlagen erſtattet und der Vorſtand ſo viel- 
fach in Anſpruch genommen worden, daß die heutige 
Sitzung zur Berichterſtattung nicht ausreichen werde. 
Er ſchlage vor, daß die Mitglieder ſich die Gutachten, 
welche auf dem Tiſche des Kauſes niedergelegt waren, 
irgend jemand eine 
könne er fie 
Sitzung 
Auf die Anregung eines Mitgliedes las dann 
Herr Generalſecretär Steinmeyer ein Verzeichniß der 
einzelnen von dem Vorſtande der Landwirthſchafts- 
kammer erſtatteten Gutachten, deren Zahl 26 beträgt, 
vor. Die Gutachten haben u. a. die Wirkung der Auf- 
hebung des Identitätsnachweiſes, die Aufftellung einer 
neuen Körordnung, Fortbildungsſchulweſen, die Er- 
richtung von Kornſilos und die Mitwirkung der Land- 
wirthſchaft an der Preisnotirung der Productenbörſen 
umfaßt. Es entſpann ſich hierauf eine längere Ge- 
ſchäftsordnungsdebatte über die Zuſendung der ein- 
jelnen Gutachten an die Mitglieder und die Aufſtellung 
der Tagesorönung der Candwirthſchaftskammer, deren 
Vorſtand zuſagte, den gegebenen Anregungen zu folgen. 
Herr v. Oldenburg -Januſchau wünſchte, daß auf die 
Tagesordnung der nächſten Sitzung die Mitwirkung 
der Kammer bei der Preisnotirung auf der Producten- 
börſe zu ſetzen, da dieſe, wie er ſich gelinde ausdrücken 
wolle, heute noch etwas zweifelhaft ſei. Der Dorſitzende 
daß dieſe Frage von den Vorſitzenden 
der Kammern in Halle bereits eingehend berathen ſei 
und daß dem Miniſter ein einheitliches Votum vorliege. 

Hierauf wurde zur Feſtſetzung des Normalſtatuts 
für die von der Kammer neu aufzunehmenden Vereine 
daß jedem 
Mitgliede ein Entwurf des Statuts überſendet worden 
ſei; es ſei in demſelben nichts, was früher beſtanden 
landwirthſchaftlichen 
Vereine, welche jetzt beſtehen, gehören ſo wie ſo als 
ſolche der Kammer an, es handele ſich in dem Ent- 
wurfe nur um die Vereine, welche ſich erſt neu bilden 
werden. Kerr Dekonomierath Aln-Alonia empfahl eine 
en bloc-Annahme des Statuts, Herr Dörkſen. Woſſitz 
hatte gegen eine ſolche auch nichts einzuwenden und 


fei nun, wie der Vorſitzende hervorhob, 


anſehen möchten, und wenn 
Sache beſprochen wiſſen wolle, 
auf die Tagesordnung der 


7 5 nächſten 
e . 


meinte jedoch, 


geſchritten. Der Vorſitzende theilte mit, 


habe, geändert worden. Die 


bat nur, mit Rückſicht auf die Erfahrungen, welche 


jeder Vorſitzende eines landwirthſchaftlichen Vereines 
mache, die Ziffer der Beſchlußfähigkeit von der Hälfte 
der Mitglieder auf ein Viertel derſelben herabzuſetzen. 


Mit großer Majorität wurde jedoch die 
en bloc- Annahme vom Plenum beſchloſſen. 
Ueber eine Vorlage des landwirthſchaftlichen Niniſters 
betreffend die Mitwirkung der Kammer bei der 
Organisation des ländlichen Creditweſens referirte 
Herr Rittergutsbeſitzer Landſchaftsrath Günther- 
Emilienthal. Die Verſchuldung des ländlichen Grund- 
beſitzes ſei in bedenklicher Weiſe geſtiegen 
und deshalb habe der Miniſter dieſe Frage an- 
geregt. der wichtigſte Credit für den Land- 
wirth ſei der Realcredit und er werde 
um ſo beſſer wirken, wenn er billig, amortiſirbar und 
unkündbur ſei. Dieſe Bedingungen erfülle am beften 
die Landſchaft, dann kämen die Sparkaſſen, die aller- 
dings keine unkündbaren Darlehen geben könnten, 
aber die Darlehen amortiſirten. Das Inſtitut de- 
1 komme hier nicht in Betracht, weil 
arlehen nur zum Zwecke der Meliorationen gewährt 


ſofortige 


würden. Der Perſonalcredit ſei in der Provinz in der 


letzten Zeit ſehr ſtark durch die Raiffeifengenoffen- 
ſchaften gefördert worden, die mit der Land- 
werthſchafts kammer in innigſter Verbindung ſtünden 
und erfreulicher Weiſe auch erziehlich wirkten. 
In dieſer Sache würde die Kammer am beſten 
thun, wenn fie auf dem betretenen Wege 
weiter fortſchritte. Der Miniſter habe aber auch die 


Frage geftellt, weiche Maßregeln gegen die fortſchrei⸗ 
tend 5 r Vortragende | wirth 
E ilder ie die in dieſer Angelegenheit gemachten Vor- 


de Der ſchuldung zu treffen ſeien. De 


chläge betreffend die Feſtſetzung der Verſchuldungs- 
grenze, die Beſchränkung in der freien Verfügung über 
die Grundſtücke durch Höferollen und Fideicommiſſe. 
Er könne ſeinerſeits keine Vorſchläge machen, da ein gang- 
barer Weg nur durch eine Aenderung des Agrarrechtes 
erreicht werden könne. — Es entſpann ſich eine ſehr leb- 
hafte und längere Debatte über das Referat, in welcher die 
Meinungen weit auseinandergingen. Herr Gropius- 
Hohenſtein ſprach ſich gegen eine Beſchränkung der 


Verſchuldungsgrenze aus, hier müſſe der Staat helfend 0 
dortigen Guts beſitzer nicht zufrieden ſeien. Eine 
artige Einrichtung könne nur dann etwas nützen, 


eingreifen. Dagegen würde er für Einrichtung von 
Höferollen und für die Erleichterung der Bildung von 
Zideicommiſſen ſein und bittet, dieſe Forderungen in 
Reſoll Herr Meyer-Rottmanns- 
dorf hält die Sache für ſehr 


zu faſſen. Es ſei am beſten, wenn die Dorlage einem 
Ausſchuß zur Vorberatyung übergeben werde. Die 
Verſchuldungsgrenze könne man nicht von heute zu 
morgen ändern, man könne ja zuerſt beim Verkauf 
und bei Enteignung von Grundſtücken anfangen. Kerr 
v. Oldenburg-Januſchau, der Mitglied von der oft- 
preußiſchen Cane ſchaft (ft, theilt mit, daß dieſe Land- 
ſchaft im Begriffe ſei, eine Zwangsamortiſation einzu- 
führen. Ueberhaupt ſei die oſtpreußiſche Landſchaft 
viel fl’gibler als die weſtoreußiſche und ſte e min ihren 
Aſſociirten in einem näheren Connex. Der Vorſitzende 
wies darauf hin, daß alle dieſe Fragen ſchon wieder- 
holt und eingehend von Praktikern und Theoretikern, 
den beſten Köpfen des Landes, erörtert worden ſeien 
und doch ſei bis jetzt nichts herausgekommen. Herrn 
v. Oloenburg müſſe er erwidern, daß feine 
Anklagen gegen die weſtpreußiſche Landſchaft 
nicht. gerechtfertigt ſeien, denn in langen, 
erſchöpfenden Debatten ſei auch die Frage 
eröriert worden, welche Herr v. Oldenburg erwähnt 
habe. Nach ſeiner Anſicht könne man dem Miniſter 
weiter nichts antworten, als daß wir auch nicht klüger 
ſeien wie er und daß wir ebenſo wenig im Stande ſeien, 


einen Weg zu finden, wie früher von ihm einberufene f 


Derſammlungen. Kerr Boigt-Neu Eichfelde kann nur 
dann eine Hilfe für die Landwirtyſchaft erwarten, m nn 
die Candwiethe beſſere Preiſ für ihre Producte erhalten, 


Herr Generalfecretär Steinmeyer theilt einige Zahlen 


über die Geſtaltung der Be ſchuldungsverhältniſſe in 
Preußen und ſp ciel in Weſtpreußen mit, wo 7 Procent 
der Anbauungsfläche in den letzten 12 Jahren zur 
Subhaſtation gekommen ſeien. Er regt die Ausgabe 
zweiter Hypotheken an und fordert hierfür einen Zuſchuß 
des Staates, in derſelben Höhe von 25 Millionen Mark, 
wie er für den Perſonalcredit angewieſen fet. Dieſe 
zweiten Hypotheken ſollten nur an ſolche Beſitzer aus- 
gegeben werden, welche freiwillig eine Feſtſetzung der 
Der ſchuldungsgrenze auf ſich nehmen. Dieſe zweiten 
Kypotheken müßten dann zuerſt amortifirt werden. Er 
wurde es für zweckmäßig halten, wenn ſich der Vor- 
ſtand der Kammer oder eventuell ein Ausſchuß mit der 
Landſchaft in Derbindung fett, um gemeinſam 
die Grundlagen für die Ausgabe von weiten 
Hypotheken auszuarbeiten. Kerr v. Dldenburg 
Januſchau verwahrt ſich dagegen, daß er der weſt⸗ 
preußiſchen Candſchaft habe Vorwürfe machen wollen. 
Die Frage der zweiten Hypotheken habe auch der oft- 
preußiſchen Landſchaft vorgelegen, doch fei die Sache 
damals noch nicht für ſpruchreif erklärt worden. Man 
habe ſich das Inſtitut als eine Art von Darlehnskaſſe, 
als ein Appendig zur Landſchaft, bei der diefe mit 
einem teilten Kapital beiheiligt ſel. gedacht. 
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miſerable Production der letzten Jahre hervorgerufen 
worden. enn aber die heutigen Preiſe für Getreide 
und Schweine ein paar Jahre lang beftehen würden, 
dann ſei den Canbwirthen geholfen. Kerr Meyer⸗ 
Rottmannsdorf führte aus, daß gerade aus der 
eutigen Debatte hervorgeht, wie wichtig die Sache 
ei und weiche Fülle von Fragen ſie berge. Der Vor- 
lag des Kerrn u. Puttkamer fei doch nur die Be- 


dorf: ſchwierig und für wenig 
geklärt, jo daß es ſich nicht empfehle, eine Reſolution 


Die 
ei allerdings durch die 


mäntelung einer Verlegenheit, er ſchlage vor, die An- 
gelegenheit einer zu bildenden Commiſſion zu über- 
weiſen. Herr v. Bieler -Melno legte ausführlich klar, 
daß Kerr Generalſecretär Steinmeyer eine Sache vor- 
gebracht habe, welche nicht neu ſei, ſondern ſchon 
exiſtirt habe. Die 1 Landſchaft habe be- 
reits unter Herrn v. Körber die Erhöhung der Be- 
leihung bis zum ſechsten Zehntel der Tape getroffen. 
Er wünſche der weſipreußiſchen Landſchaft daſſelbe rege 


Leben wie der oſtpreußiſchen und könne ihr eigentlich 


den Vorwurf nicht erſparen, daß ſie ſich um das 
Publikum ju wenig kümmere. Herr Gropius- 
Hohenſtein brachte nun folgende Refolution ein: 

„Die dauernd ſteigende Verſchuldung des länd- 
lichen Grundbeſitzes liegt nur zum kleinen Theil in 
der Organiſation des ländlichen Creditweſens, haupt- 
ſächlich iſt dieſelbe die Folge der unterwerthigen 
Preiſe ſämmtlicher landwirihſchaftlichen Producte, 
wie ſolche in den letzten Jahren zu verzeichnen waren. 
Die Landwirthſchaftskammer für Weſtpreußen iſt der 
Anſicht, daß in erſter Cinie durch eine Hebung dieſer 
Preife dem Verſchuldungsfortſchritt vorzubeugen iſt. 
Die Frage über Neuordnung des ländlichen CTredit⸗ 
weſens kann erſt dann mit Erfolg in Angriff ge- 
nommen werden.“ 

Herr Verbandsanwalt Heller - Danzig beantragte, 
dem Vorſtand bei wichtigen Anläffen. wie den heutigen, 
das Recht zu geben, ſich durch Mitglieder zu cooptiren. 
Herr Reihstagsabgeordreter Holz- Parlin und Herr 
Landſchaftsrath Päsler-Mienthen unterſtützten den 
Antrag Gropius. Herr Oberpräſident v. Goßler 
führte aus, in der Debatte ſei geklagt worden, daß 
man in den Anregungen des Herrn Miniſters den 
Zweck vermiſſe. Derſelde ſei jedoch bei eingehender 
Cectüre des Geſetzes betreffend die Errichtung von 
Landwirthſchafts kammern im Jahre 1894 und 
in der Verfügung ſelbſt leicht zu erſehen. In 
dem Geſetze ſei die Landwirthſchaftskammer gang 
ausdrücklich zur Mitwirkung an der Rege- 
lung des ländlichen Creditweſens berufen worden. 
Die ganze Verfügung des Herrn Miniſters wolle er 
nicht wiederholen, ſendern nur den ſpringenden Punkt 
in ihr darlegen. Die Landwerthſcheftskammer ſolle 
bei der Verwaltung der öffentlichen Creditanſtalten die 
Intereſſen der Landwir hſchaft wahrnehmen: das ſei 


doch eine große und edle Aufgabe. Der Redner 
warnt davor, eine Regelung des Ereditweſens 
ſelbſt in die Hand zu nehmen und empfiehlt die 


Einſetzung eines Ausſchuſſes. Er glaube jetzt 
den Zweck der Verfügung klar gemacht zu haben, 
die Landwirthſchaftszammer werde wohl der wohl. 
wollenden Abſicht derſelben Rechnung tragen. Nachdem 
Kerr Generalſecretär Steinmeyer feinen Antrag 
dahin präciſirt hatte, daß die Kammer ihren Vorſtand 
beauftrage, die Frage der zweiten Hypothek weiter zu 
verfolgen und bei der Landſchattsdirection anzuregen, 
wurde die Discuſſion gejnlofien. Nach längerer 
Geſchäftsordnungsdebatte wurde die Refolution Gropius 
gegen 2 und der Antrag Heller gegen 26 Stimmen 
angenommen und der Antrag des Herrn General- 
ſecretärs Steinmeyer gegen 24 Stimmen abgelehnt. 


Der Herr Oberpräſident hatte die Landwirthſchafts⸗ 
kammer aufgefordert, ſich darüber zu äußern, ob die 
Bullenkörordnung provinziell ausgeführt werden 
ſolle. Der Referent, Herr Bamberg-Giradem, er- 
örterte die Gründe für und gegen die Einführung und 
ſprach ſich für eine provinzielle Köcordnung aus, für 
welche gerade jetzt die Gelegenheit ſehr günſtig ſei. 
Der Referent ſiellte schließlich den Antrag, den Herrn 
Oberpräſidenten um die Einführung einer provinziellen 
Körordnung zu erſuchen. err Pferdmenges- 
Rahmel ſprach ſich im Intereſſe der kleinen bäuer- 
lichen Beſitzer gegen eine provinzielle Körordnung 
aus, vielleicht könne man es einmal mit einer 
Kreiskörordnung verſuchen. Es entſpann ſich auch 
über dieſe Angelegenheit eine längere lebhafte Debatte, 
in welcher Kerr Dörkſen-Woſſitz einen Gegenantrag 
einbrachte, in welchem der Erlaß einer Körordnung 
den Kreiſen überwieſen werden foll und Herr General- 


fjecretäe © Steinmeyer mittheilte, daß ſich 49 land 
ſchaftli 


che Vereine für eine provinzielle Kör⸗ 
ordnung, 4 abwartend und nur 31 dage zen ausge 
ſprochen hätten. Schließlich wurde der Antrag Dörkſen 
angenommen. 

Der Kerr Regierungspräſident v. Korn verlangt von 
der Kammer eine Keußerung darüber, ob in unſerer 
Nase ländliche arbeitsnachmeiſeſtellen ſeitens der 

andwirthſchaftskammer einzurichten ſeien. Herr Ober- 
amtmann Krech- Althauſen, der das Referat über- 
nommen hatte, ſchilderte die Einrichtung, welche die 
Landwirthſchafts kammer der Provinz Sachſen für den 
Arbeitsnachweis getroffen habe, mit welcher jedoch die 
der- 


wenn fie von der Allgemeinheit der Gutsbeſitzer ge- 
fördert werde. Das ſei aber bis jetzt nicht der Fall. 
und er ſei deshalb dafür, daß mon von einer ſolchen 
Einrintung vorläufig abſehe und erſt abwarte, was 
in anderen Prooinzen für Erfahrungen gemacht worden 
eien. 

Ueber einen Antrag des Vereins Neuteich, welcher 
Maßregeln gegen die Kälberruhr verlangt, wurde zur 
Tagesordnung übergegangen, weil ſolche Maßregeln 
nur von einer Gentraiftelle getroffen werden könnten 
und der Miniſter die Sache bereits in die Kand ge- 
nommen habe. 

Sodann kam ein Antrag der Vereine Culm und 
Marienburg auf Entſchädigung bei Diehverluſten durch 
Milzbrand zur Befpredyung, Hr, Gutsbeſitzer Peterſen⸗ 
— — legte die Gründe ju dieſem Antrage dar. 
Der Kreis Culm war bisher vollſtändig ſeuchenfrei, 
bis dort vor etwa drei Jahren der Milzbrand empfind- 
liche Derlufte herbeigeführt hat. Die Hilfe durch 
Privatgenoſſenſchaften ſei eine unzureichende geweſen. 
Die Staatsregierung habe die Zildung von Provinziat- 
Berbänden bewilligt und fünf Provinzen hätten von 
dieſem Recht Gebrauch gemacht. Vom weſtpreußiſchen 
Provinzial-Candtag fer ein ähnlicher Antrag ſ. 3. ab- 
gelehnt worden, und zwar mit Kinblick auf den Koſten- 
punkt. Darüber habe man nun einen Ueberblick; 
wenn der geringe Beitrag der Verſicherung von Pier den 

egen Rot; verdoppelt werde und wenn für jedes der 
553 000 Stück Rindvieh in Weſtpreußen 25 Pf. erhoben 
werde, habe man die Koſtendechung. Der Provinjial- 
Landtag werde den Antrag, wenn er von der Land- 
wirthſchaftskhammer unterſtützt werde, nicht ablehnen. 


[Nach längerer Debatte, in welcher Herr 
v. Bieler-Melno die Gründe entwickelte, weshalb 
der Provinziallandiag fi ablehnend verhalten 
habe, wurde der Antrag Peterſen angenommen. 


Ein Antrag des Vereins Marienburg auf Entihädigung 
von Viehverluſten durch Tollwuth wurde durch Herrn 
Gutsbeſitzer Wannow-Schönwieſe dadurch begründet, 
daß in den le ten beiden Jahren befonders viele Ver- 
luſte durch Tödtung von tollwuthverdächtigem Vieh 
vorgekommen ſeien. Nach kurzer Debatte wurde ein 


Antrag, durch welchen der Vorſtand erſucht wird, auf 
eine Entſchädigung für Diehverluſte bei, Tollwuth hin⸗ 
zuwirnen, einſtimmig angenommen. 


Herr Oberamtmann Ared) - Althaufen hatte einen 
Antrag auf Wiedereinführung der Staffeltarife ge⸗ 
ftellt, den er damit begründete, daß der ruſſiſche Minifter 
eine Herabſetzung der Getreidetarife auf den ruſſiſchen 
Bahnen plane, daß für den Export nach Deutſchland 
die Ueberſchüſſe der preußiſchen Staatsbahn jo hoch 
geweſen ſeien, daß eine Ermäßigung der Tarife für 
Kohlen, Erze und andere für die Induſtrie wichtige 
Artikel in Ausſicht genommen ſei, während die Land- 
wirthſchaft leer ausgegangen ſei. Gegen die Gtaffel- 
tarife wendeten ſich die füd- und weſideutſchen Berufs- 
genoſſen, aber mit Unrecht. Die Fracht vertheure das 

ieſige Getreide immer noch hinreichend, ferner hätten 
de den Vortheil des beſſeren Klimas und des Bodens. 
Der Redner berief fi auf die Ausführungen, welche 
er bereits im Jahre 1894 im Centralverein gemacht 
habe und verlas die damals ſchon formulirten und 
einſtimmig angenommenen Leitsätze, welche die 
Nothwendigkeit der Staffeltariſe aus wirth⸗ 
ſchaftlichen und finanziellen Gründen verlangen. 
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ſegensreichen Maßregeln 


Senn es mit den Staffeltarifen nicht gehe, To müßte 

wenigſtens eine allgemeine und ausgiebige Kerab- 
ehung der Getreidetarife angeſtrebt werden. Der 
ebner hatte folgenden Antrag geſtellt: 

„Die Landwirthſchafts kammer beauftragt ihren Dor- 
Rand, alle diejenigen Schritte zu thun, die ihm geeig- 
net erſcheinen, das ſeit langem erſtrebte Ziel einer 
billigen Zarifirung für Getreide und Mühlenfabrikate 
du erringen, ſei es nun, daß daſſelbe durch Wieder- 
einführung der Staffeltarife oder durch eine allgemeine 
gleichmäßige Herabſetzung der Tarife erreicht wird. 
Auch die etwaige Wiederherſtellung des Identitäts⸗ 
nachweiſes erſcheint der Kammer durchaus nicht als 
ein zu großes Opfer dieſes Zieles.“ 

Zum Schluſſe referirte Herr Grunau-Lindenau über 
den Antrag der landwirthſchaftlichen Vereine des 
Weichſel-Nogat Deltas auf Einſchränkung der Sonn- 
tagsruhe in den Schweizerkäſereien für die Gommer- 
monate. Dieſe Frage hat, wie wir ſ. 3. berichtet 
haben, in den letzten — vielfach die landmirth- 
ſchaftlichen Vereine der Niederung beſchäftigt. Der 
Referent brachte die Gründe vor, welche für die Ein- 
schränkung ſprechen und beantragte, der Vorſtand der 
Kammer wolle vorſtellig werden, daß die Beſtimmungen 
über die Sonntagsruhe dahin abgeändert würden, daß 
während der Zeit der Schweizer - Aäfe Fabrikation 
anſtatt einer dreißigſtündigen Sonntagsruhe jedem 
Käſerei-Gehilfen nur die Möglichkeit gewährt werde, 
einmal an jedem dritten Sonntage die Kirche zu be- 
eher Der Antrag wurde nach kurzer Debatte ein- 

immig angenommen. 

Schließlich wurde noch beſchloſſen, morgen die An- 
gelegenheit betreffend die Mitwirkung der Candmirth- 
ſchaftskammer bei der Preisnotirung an der Pro- 
ductenbörſe und detreffend Maßregeln gegen die 
—— und Klauenſeuche auf die Tagesordnung zu 

ellen. 


Die heutige zweite und Schlußſitzung eröffnete 
der Vorſitzende Herr v. Puttkamer mit einer 
Begrüßung der Herren vom Ausſchuß, die 
zu der heutigen Sitzung eingeladen waren 
und gedachte dann des Todes des Herrn 
v. Gordon Laskowitz, zu deſſen Ehren ſich 
die Anweſenden von ihren Sitzen erhoben. 
Es erfolgte die Vorſtellung der Beamten und 
Inſtructoren der Landwirthſchafts hammer, deren 
Zahl, wie der Vorſitzende hervorhob, von Jahr 
zu Jahr wächſt. 

Die Kammer verhandelte dann über die Mit- 
wirkung der Kammer über die Preisnotirungen 
an der Productenbörſe. Kerr Generalfecretär 
Steinmeyer verlas nunmehr die Anfrage des 
Drinifters und die Antwort des Borftandes, 
welcher ſich dahin ausgesprochen hat, daß die 
Börſenordnung der Landwirthſchafts kammer zur 
Begutachtung vorgelegt werde. der Vorſtand 
hat dann dieſelben allgemeinen Geſichtspunkte 
aufgeſtellt, welche, wie wir ſ. 3. berichtet haben, 
von alien Landwirthſchaftskammern geltend ge- 
macht worden find, Was die provinziellen Ber- 
hältnifje betreſſe, ſo werde ſich an der Danziger 
Börje eine Vertretung der Landwirthſchaft leicht 
einrichten laſſen. Scwieriger ſei das ſchon in 
Thorn, doch käme es auf dieſe Börſen nicht ſo ſehr 
an, da ſie an der Peripherie gelegen ſeien und 
hauptſächlich fremdes Getreide handelten. Wichtiger 
ſei die Börſe in Elbing und die Märkte von 
Graudenz. Marienwerder, Culm u. ſ. w., welche 
von großem Einfluß auf die Preisbildung ſeien. 
Hier ſei eine Mitwirkung dei der Preisbildung 
nöthig, die dadurch erreicht werden könne, daß 
Mitglieder der an den Orten beſtehenden Vereine 
an der Preisnotirung mitwirkten oder daß 
Leiter der RNaiffeiſengenoſſenſchaften als Der- 
treter der Kammer wirkten. Auch ſei es 
nothwendig, die außerhalb der Börſe abge- 
ſchloſſenen Derkäufe zu controliren und des- 
halb ſeien die Landwirthe erſucht worden, 
möglichſt genau ihre Abſchlüſſe zu melden. 
Herr v. Oldenburg -Januſchau ſprach dem Bor- 
ſiande den Dank der Derſammlung für fein Bor- 
gehen aus und beſprach näher die Vortheile, 
welche man von der Mitwirkung der Kammer 
bei der Zeſtſetzung der Preisnotirungen für das 
landwirthſchaftliche Intereſſe erwarte. 

Kerr Generalſecretär Steinmeyer fuhr nun in der 
Leſung des Berichtes des Vorſtandes fort, der die 
Viehmärkte und die Butterbörſen behandelt. Auf 
den Biehmärkten werde geklagt, daß vielfach nach 
Stück und nicht nach Gewicht gehandelt werde und 
daß ſich leicht ein Ring zwiſchen Schlächtern und 
Händlern bilden könne. Der Borftand ſchlägt vor, 
daß auf jedem Diehmarkte eine öffentliche Diehwaage 
aufgeſtellt iſt, welche von einem Beamten der Land- 
wirthſchaftskammer bedient oder beaufſichtigt wird. 
Derſelbe Beamte foll dann an die Kammer regel- 
mäßige Berichte über Preis und Gewicht einſenden. 
Die Koſten ſollen theils durch erhöhtes Standgeld, 
theils durch Zuſchüſſe der Kammer aufgebracht werden. 
Zerner hält der Borftand die Gründung von Bieh- 
verwerthungsgenoſſenſchaften für nothwendig, wie eine 
ſolche im Kreiſe Neuſtadt ſehr ſegensreich wirke. Was 
schließlich die Butterbörſe anlange, fo. bittet der 
Vorſtand den Herrn Miniſter, die Notirungen 
der Berliner Butterbörſe ſtreng controliren zu 
wollen, da die 31 nicht richtig feien, 
könnte wie die Differenz zwiſchen den von der Butter- 
verkaufsgenoſſenſchaft erzielten Preiſen und den Börfen- 
preiſen ergeben. — In der Beſprechung berichtete Herr 
Wollſchon-Kamlau über die Erfolge der Neuſtädter 
Genoſſenſchaft, welche in dem erſten Jahre ihres Be- 
ftehens für 1 Million Mark Vieh abſetzen werde und 
auch darin ſegensreich gewirkt habe, daß fie die Groß- 
und Kleingrundbeſitzer und Landleute verſchiedener 
Nationalität und Confeſſion näher gebracht habe. 

Es entſpann ſich dann eine längere Geſchäſts⸗ 
ordnungsdebatte über einen Antrag des Herrn 
v. Bieler -Meilno und Genoſſen, welcher verlangt 
daß über den Paſſus des in unſerer heutigen Morgen- 
nummer mitgetheilten Antrages Krech-Klthauſen be- 
treffend den Identitäts nachweis heute wiederholt 
werde. Es ſolle damit der Anſchein vermieden werden, 
als denke die Kammer gering über den Werth der 
Aufhebung des Identitätsnachweiſes. Da ſich ein 
Widerſpruch gegen eine nochmalige Abſtimmung erhob, 
ſo konnte nach der Geſchäftsordnung der Antrag nicht 
zur Abſtimmung geſtellt werden. 

Bei der Beſprechung über die Maßregeln gegen 
die Maul- und Klauenſeuche fiellte Herr von 
Oldenburg Zanuſchau den Antrag, die weſt⸗ 


ke e Candwirthſchaftskammer erkennt dankbar 
ü 


e Ghuhmchregeln an, welche die königlichen 
Regierung gegen Einſchleppen von Diehſeuchen ge- 
troffen hat, und bittet den Herrn Miniſter für Land- 
wirihſchaft, für die unbedingte Beibehaltung der 
in vollem Umfange einzu- 
treten.“ Sein Antrag ſei gewiſſermaßen ein „Angſt. 
product”. In den Zeitungen werde ja gemeldet. dag 
ruſſiſche Unterhändler in Berlin angekommen feien, 
um über Erleichterungen im Grenzverkehr zu kchaffen. 
Da habe er an die Gewandtheit gedacht. welche die 
ruſſiſche Diplomatie bei dem ruſſiſchen Kandelsvertrage 
enifaltet habe und da habe ihn die Sorge ergriffen. 
daß der Aſt abgeſägt werde, auf den die Landwirthſchaft 
durch die Schußmaßregeln des Miniſters gekommen ſei. 
Die Kammer hätte allen Grund dieſe Reſolution anzu- 
nehmen, welche die Poſition des Miniſters ſtärken 

olle, damit die Gefahr, daß er ſich gegen gewiſſe Ein. 

üſſe nicht widerſtandsfähig erweiſen könne, verringert 
werde. 
Hierauf referkrte Herr pferdezuchlünſtruetor Dorguth- 


2 — über die Pferdezucht und Hufpflege. Es 
ien im vorigen ft 


Jahre ohne Subvention 32 oft- 


preußiſche un 6 hannoverſche und mit Subvention 101 
oſtpreußiſche, d weſtpreußiſche und 31 hannoverſche 
Füllen angekauft worden. Bon großem Nutzen 
für die Pferdezucht werden die Rennen des meft- 
preußiſchen Reitervereins jein, welche einen Maßſtab 
für die Ceifiugsfähigkeit der Zuchtthiereabgeben. — 
Es entſpann ſich eine lebhafte Debalte, in weicher Herr 
Geſtütsdirector v. Schorlemer⸗ Marienwerder mit- 
theilte, daß das in Weſtpreußen angekaufte Artillerie · 
material vorzüglich ausgefallen ſei, während das leichte 
Material ein weniger günſtiges Refultat ergeben habe, 
Es ſolle deshalb dar Ankauf ſchwereren Materials ge- 
fteigert werden. Die Zugrichtung entſtamme nicht der 
Laune oder der Liebhaberei eines Einzelnen, ſondern ſei 
ein Ergebniß der Scholle, und dieſe verlange in unferer 
ein tüchtiges kräftiges Arbeitspferd. Das Zuchtmaterial 
für dieſen Schlag beſitzen wir bereits in der Provinz 
und wir könnten deshalb ruhig im Lande bleiben. 
das leichte littauiſche Stutenmaterial paſſe nicht für 
unfere Derhältniffe. — Der Vorſitzende ſagte zu, daß 
die Commiſſion bemüht bleiben werde, das Stuten- 
material möglichſt in der Provinz zu beſchaffen. — Es 
wurde ſchließlich beſchloſſen, in Marienburg einen 
Füllenmarkt einzurichten, welcher im nächſten Sommer 
zum eriten Male abgehalten werden ſoll. 

Es folgten Berichte über Rindviehzucht, Weidencultur, 
Obſtbau, Molkerei, Düngungsverjuce etc., aus denen 
wir in nächſter Nummer das Weſentlichſte mittheilen 
werden. 

“ 


* 
8 

Schlacht. und Diehhof. In der verfloſſenen 
Woche find gefhlahtet worden: 65 Bullen, 29 Ochſen, 
107 Kühe, 160 Kälber, 331 Schafe, 6 Ziegen, 1194 
Schweine und 11 Pferde. 1 
wurden von auswärts eingeliefe:t: 126 Ainder- 
viertel, 32 Kälber, 32 Schafe, 3 Ziegen und 175 
Schweinehälften. x 5 


2 2 2 

„ Jubiläum. Herr Baurath Schmidt in Danzig 
feierte am Mittwoch das 50jährige Freimaurer- 
Jubiläum in der Loge zu Marienburg. An dem Zeft- 
eſſen nahmen etwa 90 Perſonen Theil. Es waren 
Abordnungen der Logen aus Danzig, Dirfhau, Pr. 
Stargard, Elbing, Thorn und Graudenz erſchienen. 
Eine Abordnung der Dirſchauer Loge hatte ſich nach 
Danzig begeben, um der Frau Schmidt aus Anlaß 
des Jubiläums eine prachtvolle Blumenſpende zu über. 
reichen. 5 

1 0 


* Strafkammer. In der heutigen Sitzung kam 
eine intereſſante Verhandlung gegen vier Mitglieder der 
hieſigen ſocialdemokratiſchen Partei, den Schloſſer 
Maß Berger, Klempner Robert Grundmann, 
Zimmermann Franz Kabitzki und Schmied Auguft 
Klietz, wegen öffentlicher Beleidigung eic. jur Derhand⸗ 
lung, zu welcher 16 Zeugen geladen waren. An dieſe, 
welche zum größten Theil der Partei angehören, richtete 
der Vorſitzende, Herr Landgerichts birector Arndt, eine 
eindringliche Mahnung. Es handle ſich um einen Bor. 
Nuß am 14. Mai d. J., der ſich in dem Lokal Große 

ühlengaſſe 9 und vor demfelben abgeſpielt habe. Die 
vier Angeklagten würden in den Acten als Social 
demokraten bezeichnet, ein Theil der Zeugen bekenne 
ſich vielleicht zu derſelben Richtung. Bei der Beſprecung 
von Arbeiterfragen foll ſich Berger ungehörig be. 
nommen haben, wen gſtens nach Angaben der Polizei- 
beamten. Es ſcheine, als wenn ein Theil der Zeugen 
den Bekundungen der Beamten entgegentrete; es 
werde ein Jeder eidlich vernommen werden und 
abe die volle Verpflichtung, die Wahrheit zu fagen, 

ie Beamten dürften ſich nicht durch den Umftand, daß 
ſie Beamte und die Angeklagten Socialdemokraten 
ſeien, verleiten laffen, ebenſo dürften ſich die Partei- 
genoſſen nicht durch einen vielleicht beſtehenden Haß 
gegen die Behörde oder gegen Organe derſelben beein- 
fluſſen laſſen. 

Der Eröffnungsbeſchluß der Strafnammer IV. wirft 
dem Angeklagten Berger vor, am 17. Mai den Polizei- 


Zur Unterſuchung 


Commiſſarius Eiſenblätter und den Schutzmann Iwan 


öffentlich beleidigt zu haben, indem er ſagte, es ſei 
hier allſeitig bekannt, daß die ſocialdemokratiſche 
Partei von der Polizei „vergeweltigt““ werde. Zetzt 
revidire man ſogar ſchon die Cloſets u. f. w. Die 
drei Anderen ſollen fin von der Straße trotz wieder- 
holter Aufforderung nicht entfernt haben, Grundmann 
ſoll die Anderen zum Vorgehen gegen die Behörde 
aufgefordert haben, nachdem die Derſammlung auf- 
gelöſt worden war. Ebenſo foll Kabitzzi die Zeugen 
zum Einſchreiten gegen die Beamten, insbeſondere zum 
Hinauswerfen des Polizei-Commiſſarius aufgefordert 


haben. Die Angeklagten ſtellten ſämmtlich ihre 
Schuld in Abrede. Alle goben an, daß in dem 
Lokale Gr. Mühlengaſſe Nr. 9, welches aus 


drei Zimmern beiteht. ſociald mokratiſche Berfamm- 
lungen abgehalten werden. Es dürfen nur in dem 
Borderraum Derſammlungen angehalten werden und 
dort iſt die Theilnehmerzahl polizeilich nach der Größe 
des Raumes beſchränkt. An dem genannten Abend, 
einem Sonntage, fand in dem Lokale eine Partei- 
verſammlung ftatt, welche das kleine Zimmer mit 
einer dichtgedrängten Menge füllte. Der Berfammlung 
voran ging ein Vorfall, der ſpäter zur Auflöfung der 
Derſammlung führte. Der Angeklagte Berger be- 
kundete, daß er vor der Derſammlung auf die Retirade 
gegangen ſei, wo der Schutzmann Iwan eine Reviſion 
abgehalten habe. Das habe ihn ſehr geärgert und er 
habe diefem Aerger auch Luft gemacht. In der frag- 
lichen Berjammlung habe man Partei- Angelegenheiten 
beſprochen und es ſei die Rede auf die Gründung 
einer eigenen Zeitung gekommen. Er (Berger) habe 
ſich noch immer durch die ihm auf dem Hofe wider ⸗ 
fahrene Behandlung beleidigt gefühlt und das Wort 
ergriffen, wonächſt er Bedrückungen durch die Polizei 
beſprochen habe. Im Zuſammenhang damit habe er 
auch gejagt, jetzt revidire man ſchon, ob die Thätigheit 
auf dem Hofe geſetzlich ſei, er habe damit fagen 
wollen, die Polizei jehe nach, ob auf dem Hofe Dnnamit 
oder dergl. fabricirt werde. Er habe ein ſolches Ver ⸗ 
fahren mit ruſſiſchen Zuſtänden in Sibirien verglichen. 
Daraufhin hade ihm Herr Commiſſarius Gifenblätter, 
der die Verſammlung überwachte, das Wort entzogen 
und ihm das Lokal verwieſen; er ſei dieſem Befehl 
fofort nachgekommen. Später ſei er wieder herzuge- 
kommen, als die Verſammlung bereits aufgelöſt 
worden war. Er habe als Miether des Lokals das- 
ſelbe betreten wollen, doch habe der Commiſſarius ihm 
das Betreten deſſelben bis Morgens 4 Uhr unterſagt. 
Er habe darauf Herrn Eiſenblätter wegen Mißbrauchs 
der Amtsgewalt denuncirt, jedoch ohne Erfolg. Der 
Angeklagte Grundmann will ſich, nachdem die Ber- 
ſammlung aufgelöit worden war, an den Commiſſarius 
in höflichem Tone gewendet haben, worauf er fofort 
aufgeſchrieben woeden ſei. Später habe er fein 
Protokollbuch — er war Schriftführer der Derfamm- 
lung — holen wollen und ſei ſofort ſiſtirt worden. 
G. erhob gegen den Schutzmann Glieſe die Anſchuldi: 
gung, ihn durch Stöße mißhandelt zu haben. Alle drei 
deſtritten, daß vor dem Lokale eine Aufforderung zum 
Auseinandergehen erfolgt ſei. 

Herr Polizei-Commiſſarius Eiſenblätter deponirke 
die Keußerung des Angeklagten Berger fo, wie fie 
oben im Eröffnungsbefhluß wiedergegeben iſt. Und 
daß er damit nicht die Anfertigung von Dynamit ge- 
meint habe, habe das Gelächter, Getrampel und die 
große Unruhe bewieſen. Als er den Angeklagten ver- 
hindert, in dieſer Weiſe weiter ju ſprechen, ſei der 
Eigarrenhändler Stolpe aufgetreten und habe fein Ver ⸗ 
halten in ſcharfer Weiſe kritiſirt. Nun ſei ein „„Höllen- 
lärm“ entitanden; er habe ſich an den Vorſitzenden 
Sellin gewandt und auch dieſem Redner das Wo 
entziehen wollen. Der Vorſitzende ſei jedoch nicht mehr 
Herr der Situation geweſen und da habe er denn, da 
es jeden Augenblick ju Thätlichkeiten kommen konnte, 
die Derfammlung aufgelöft und zum Verlaſſen des 
Lokals aufgefordert. Ein Theil ſei ſeinen Anordnungen 
nur widerſtrebend gefolgt, namentlich habe er den 
Grundmann viele Male aufgefordert, das Lokal zu 
verlalſen. Dieſer habe ſedech immer geichrieens 
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„Bleibt hier!“ „Nicht gehen, wir verhandeln 
weiter!“ u. fe w. und ſei nicht zu beruhigen geweſen. 
Auch vor dem Lokale habe er die große Menſchen⸗ 
menge, welche ſich dort geſammelt hatte, viele Male 
zum Auseinandergehen aufgefordert, aber ohne Erfolg, 
die drei letzten Angeklagten hätten nicht gefolgt. Der 
Schumann Zwan beſtätigte dieſe Angaben. Der 
Schutzmann Hülfen hat von einer Stimme, die der ⸗ 
jenigen des Angeklagten Kabitzki ähnelte, die Herrn 
. beleidigende Keußerung gehört. 

er Schuhmacher Schalt, der an dem betreffenden 
Abend zum erſten Male eine ſocialdemokratiſche Der; 
ſammlung beſuchte, hat die beleidigende Aeußerung 
gegen Herrn Commiſſar Eiſenblätter in ſeiner unmittel- 
baren Nähe gehört, er recognoscirt als denjenigen, 
der das ſprach, beſtimmt Kabitzki. Der Tiſchler Penke 
und feine in der Verſammlung anweſende Ehefrau 
haben die eußerung des Berger auch recht unfläthig 
aufgefaßt. Der Vorſitzende, Zimmergeſelle Sellin, be⸗ 
merkt, daß er eine beleidigende eußerung nicht gehört 
habe, ſonſt würde er das im Intereſſe der Partei gerügt 
haben. Eine ganze Anzahl von Parteigenoſſen haben die 
Acußerungen des Berger, welche dieſer ſelbſt zugab. 
nicht gehört. Der Cigarrenhändler Hermann Stolpe 
gab die Möglichkeit zu, die Keußerung überhört zu 
haben. Als ihn der Vorſitzende fragte, welchen Ein- 
druck er von der Scene gehabt hatte, meint der Zeuge, 
er ſei nicht geladen, um zu ſagen, was er davon halte, 
ſondern was er gehört habe, als Sachverſtändiger würde 
er ſein Zeugniß verweigern. Der Vorſitzende erſuchte 
ihn, im Gerichtsſaal einen anderen Ton anzuſchlagen. 
Der Zeuge Schloſſer Bartels hat ebenfalls die incrimi- 
nirte Aeußerung des Berger nicht gehört, giebt aber 
auf Confrontation mit Herrn Commiſſarius Eiſenblätter 
die Möglichkeit zu, fie gehört zu gaben. Bei ihm, 
wie bei den anderen Zeugen, wird die Ausſage ſofort 
protocollirt und verleſen. Der Schloſſer Kahn erklärt, 
daß er bei der Verſammlung ganz Ohr geweſen ſei, 
Berger habe die Worte nicht gebraucht. Der Zeuge 
blieb hierbei trotz aller Verwarnungen vor den mög- 
lichen Folgen. — Berger wurde zu 1 Monat, Grund- 
mann zu 2 Monat 14 Tagen und Kabitz ki ju 2 Monat 
1 Woche Gefangniß verurtheilt; auch wurde auf Pub- 
likation des Urtheils erkannt. 

* 


* 

® Gegeihen. Die Sommer- Seezeichen von Neu- 
fahr, Weichſelmünde und Zoppot werden in den letzten 
Tagen des Monats November, die vor Neufahrwaſſer 
Mitte Dezember eingezogen. Die Einfahrt in den 
Hafen von Neufahrwaſſer wird, fobald die An- 
ſegelungstonne von Neufahrwaſſer eingezogen wird, an 
der Weſtſeite durch eine kleine rothe Spierentonne in 
6½ Meter Waſſertiefe, NW. mißw. vom Oſtmolen- 
Feuerthurm, ca. 650 Meter ab, durch eine kleine rothe 
Spierentonne in 5½ Meter Waſſertiefe, WN. mißw. 
vom Oſtmolen-Feuesthurm, ca. 450 Meter ab und an 
der Oſtſeite durch eine kleine ſchwarze Spitztonne in 
5½ Meter Waffe tiefe, 2 N. / W. mißw. vom Oſt⸗ 
molen-Feuerthurm, ca. 350 Meter ab, betonnt werden. 

In den nächſten Tagen werden ferner die Geetonnen 
Hela S., Kit Hela W., Heiſterneſt W., die An- 
fegelungstonne im Deepge, die beiden Backbord und 
Steuer vordtonnen im Deephe eingezogen werden. Im 
Deepke werden neu ausgelegt je zwei hölzerne Back- 
bord- und Steuerbordtonnen. 

* 


& Ortskrankenkaſſe der vereinigten Jabrik⸗ 


und Gewerbebetriebe. In der geſtrigen General- 
verſammlung führte der Dorſitzende Herr Koenenkamp 
aus, daß die überaus günſtige Lage der Kaſſe (die 
Mitgliederzahl iſt in den letzten 4 Jahren von ca. 2000 
auf ca. 4000 angewachſen; das Kaſſenvermögen aber 
in den letzten 3 Jahren von ca. 9000 Mk. auf circa 
36 C00 Mk. geſtiegen) eine Erhöhung der Kaſſen⸗ 
leifßungen geftattet. Es wurde dementſprechend be- 


ſchloſſen, das Krankengeld auf 1,10 Wh. sro Tag und: 


und das Sterbegeld auf 45 Tek. zu srhöher. Zu 
Kaſſenreviſoren für die Jahresrechnung 1896 wurden 
die Kerren Joh. Rohde, Wilh. Manzen und Guſt. 
Henning gewählt. Der bisherige Dor ſtand wurde 
darauf bis auf Herrn Grunert, welcher eine Wieder 
wahl abgelehnt hatte, einſtemmig wiedergewänlt und 

Aug. Ringe als Eriat 


gewählt. 


- = 

* Unberettigter Kusſchluff. Die Aranken- und 
Sterbekaſſe „Die treue Selbſthilfe““ (eingeſchriebene 
Hilfskafje) hat in ihrer General-Derſammlung be- 
ſchloſſen, das bisherige Statut durch Fortlaſſung des 
6a, wonach durch Beſchluß des Kaſſenvorſtandes die- 
jenigen Mitglieder aus der Kaffe au geſchloſſen wer Jen 
können, welche für ſocialdemokratiſche Tendenzen 
agitiren, abzuändern, weil dieſe Beſtin mung a dein 
8 4 des Statuts und dem 8 15 des Hilfshaſſengeſetzes 
im Widerſpruche ſteht. Die Hilfskaſſe iſt mit dem 
hiernach abgeänderten Statut ſeitens des Bejirksaus- 
ſchuſſes ferner luge laſſen worden. 


* Veränderungen im Grundbeſitz. Es find ver- 
kauft worden die Grundſtücke: Pferdetränke Nr. 13 
von dem Rechtsanwalt Weiß als Yevollmär,iigter der 
ittwe Paninski, geb. Dems, an die Tiſchlermeiſter 
Herrmann'ſchen Eheleute für 21009 Mark; Sqidlitz 
Nr. 219 bis 221 von den Maurer Pahnkeiſchen Ehe- 
leuten an die Aufſeher Neumann'ſchen Eheleute für 
13 500 Mu. Ferner iſt das Grund ſtück Weichſelmünde 
Blatt 120 mittels gerichtlichen Urtheils dem Bäcker ⸗ 
meiſter Schulz iugeſchlagen worden. 5 

* 
* Gection. Die Leiche des verſtorbenen drei- 
jährigen Knaben Gaſt wurde auf Veranlaſſung der 
Staatsanwaltſchaft geſtern Nachmittag fecirt, da fahr 
läjjige Tödtung durch Derbrühung vermutet wird, 

= 


* Vortrag des SHofrecitators Neander. Dor 
einem zahlreichen Publikum hielt geſtern Abend der 
Hofrecitator Kerr Wolfgang Neander aus Hannover 
im Saale des St. Joſephshauſes in der Zopfercafie 
einen Vortrag über die Geſchichte des deutſch-fran⸗ 
öſiſchen Krieges und ſtellte zur Illuſtration des Textes 
5 glänzende Lichtbilder dar. Herr Neander gebietet 
über ein klangvolles jonores Organ und hat eine recht 
angenehme und charakteriſtiſche Vortragsweiſe. Der 
Vortrag war theils in Profa, theils in Verſen ge- 
halten. die während des Vortrages vorgeführten 
Lichtvilder gelangen vortrefflich; fie waren durchweg 
klar und deutlich. Die Deranitaltıng des Vortrages 
war durch den Danziger Kriegerverein geſchehen, deſſen 
Vorſitzender Herr Major a. D. Engel Herrn Neander 
ür den Vortrag gewonnen hatte. Wie wir hören, be- 
abſichtigt auch der kaufmänniſche Rerein von 1870 
demnachſt ſeinen Mitgliedern einen derartigen Vor- 
tragsabend durch Ferrn Neander w bieten, 
* 


* 

Polizeibericht für den 21. November. Derhaftek: 
Perſonen, darunter 1 Perſon wegen Körperver 
etzung, 1 Perſon wegen Trunkenheit, 1 Bettler, 
3 Obdachloſe. — Gefunden: 1 Krankenhaſſenbuch und 
eine Quittungskarte auf den Namen Karl Hecht, 
Quitiungsbuch nebſt verſchiedenen Rechnungen, 
leine Spritze, in der Conditorei des Herrn Kau- 
eilen, Jopengaſſe 34, 1 alter Pelz und 1 Tuch, auf 
einem Bierwagen des Kerrn Brauereibeſitzers Gamm 
in St. Albrecht 1 Dutzend Löffel, abzuholen aus dem 
Fundbureau der königl. Polizei-Direction. 1 Rofen- 
kranz, abzuholen vom Schutzmann Herrn 3dunski, 
eickhmannsgaſſe 1. — Verloren: 1 Nanſchette mit 
er Keitenknopf, 1 goldene Damenremontoiruhr 

r. 71131, abzugeben im Fundbureau der Agl. Polizei- 
Direction. 


Aus den Provinzen. 

endnu K Unfall 

* 3 ae 8 a 
e unverehelichte Arbeiterin hatte ihr dreijähriges 

Töchterchen nebſi einem jüngeren Kinde in der Wiege 

im der Stube eingeläloflen, während im Olen Feuer 


für Serrn Grunert neu- 


brannte und bie Mutter ſich bei der Arbeit befank, 
Das ältere Kind hat ſich wahrſcheinlich am Feuer Er 
ſchaffen gemacht und ift, als die Kleider in Brand ge- 
riethen, in's Bett geflüchtet. Als die Mutter fpäter 
von der Arbeit heimhehrte, fand fie ihr Töchterchen 
todt im Bette liegend, am ganzen unteren Theile des 
Körpers bereits verkohlt, vor. Der Säugling in der 
Weuimſe ar geut 

ulmſee, 20. Nov. Heute brannte hier das 
Kaus des Schuhmachers Sawicki nieder, wobei 
zwei Schuhmachergeſellen und ein Conditor⸗ 
lehrling ihren Tod in den Flammen fanden. 
Die eine Leiche fand man in knieender Stellung 
vor dem Bette, die zweite war ganz vernohlt, die 
dritte iſt noch nicht gefunden. 

Königsberg, 20. Nov. Zur Börfengarten- 
affaire, „Auf die Beſchwerde der Direction 
unſerer Börſenhalle wegen des Verbots an die 
DMilitärmufik, im Börfengarten ju concertiren, 
iſt jetzt ſeiiens des Kriegsminiſters die Antwort 
eingegangen. Dieſelbe beſagt, daß es in der Be⸗ 
fugniß des betreffenden militärifhen Vorgeſetzten 
liest, Beftimmungen auch über das außerdienſt⸗ 
liche Concertiren der Militärmufiker zu treffen. 
Im übrigen habe der Kaiſer in der Angelegen- 
heit den Bericht des Generalcommandos ein⸗ 
3 Eine Entſcheidung = noch nicht ge« 

fen. sb, Hart. ätg. 
Liſſa, 17. Nov. Dom Ae es. . 
ließ ſich heute früh auf dem hieſigen Bahnhofe der 
Rekrut Gorran. Der Mann follte, wie das „iſſ. 
Tabl.“ mittheilt, ſoeben wegen hochgradiger Beſchrännt 
heit, die ſeine Ausbildung als Soldat unmöglich 
machte, zur Entlaſſung gelangen. 

— — — ——— 


Vermiſchtes. 
Berlin, 21. Nov. (Tel.) Die Kauptverhand⸗ 


lung jenen ie beiden Mörder des Zuſtifraths 


Leon, Groſſe und Werner, findet in nächſter 
Woche vor dem hieſigen Schwurgericht ftatt. 

Stettin, 20. Nov. In der vergangenen Nacht 
wurde die weithin bekannte Carolinenhorſter 
Torfſtreu-Fabrik (Inhaber Herr Rob, Kurlin- 
Stargard) ein Raub der Flammen. In der 
Fabrik lagerten etwa 9—10 000 Klafter Torf, die 
bald von den ſchnell um ſich greifenden Flammen 
ergriffen wurden und dem Feuer eine Aus- 
dehnung gaben, daß an ſeine Bekämpfung gar 
nicht gedacht werden konnte. In kurier Zeit 
bildeten die großen Schuppen ein gewaltiges 
Flammenmeer. die ganze Jabrikanlage — be- 
ſtehend aus zwei Material- und einem Zorf- 
ſchuppen, dem eigentlichen Fabrikgebäude mit 
ſemer werthvollen Maſcineneinrichtung und dem 
Wohnhaus — iſt vollſtändig niedergebrannt. Das 
große Torflager brennt noch immer weiter, und 
es dürfte noch geraume Zeit vergehen, dis es 
vollſtändig von den Flammen verzehrt iſt. Cöſch⸗ 
verſuche find vergeblich. Derluſt an Menſchen⸗ 
leben iſt nicht zu beklagen. 


ä)Ʒüͤ—jƷ——6ͤä——m—ä — 
Standesamt vom 21. November. 


Geburten: Fleiſchermeiſter Albert Orlowski, S. — 
Arbeiter Friedrich Duck, S. — Schmiedegeſelle Wilhelm 
Lanz, S. — Kellner Friedrich Lilienthal. . — Arb. 
Friedrich Strew, S. — Schneidermeiſter Franz 
Borowski, 8. — Schmiedegeſelle Guſtav Schün, T. — 
Arbeiter Johann Polowski, T. — Tiſchlergeſelle 
Albe:t Ligdorf, 1 S. u. 1 T. — Töpfergeſelle Gustav 
Schultz, S. — Unehelich: 1 T. 8 

Kufgebote: Arbeiter Hermann Kuſch zu Waldhof und 
Bertha Kamin zu Czottſchewke. — Schuh machergeſelle 
Anton Krüger und i i 


a lich. 
berg hier und 
Kaufmann Royert Franz Zander und 
Nargarethe Antonie Emma Stempel. — Naſchinen- 

L ! Jantzen und Laura Olga Jutie 
Domanski. — Schmiedegeſelle Guſtav Adolf Burgmann 
und Rofalie Franziska Pohl. — Schmiedegeſ. Paul 
Hermann Taube und Marie Alehac. — Arb. Otto 
Ruta und Mathilde Strezlow, geb. Jankowski. — 
Nüllergeſ. Friedrich Auguſt Hermann Kumpart und 

Eliſe Auguſte Zimmermann. Sämmtlich hier, 
„Todesfälle: Mütwe Emilie Frenz, geb. Börendt, fa 
85 3. — Bäckermeiſter Wilhelm Neumann, 78 3. — 


T. d. Arbeiters Wilhelm Pipanz, 8 D. — Wächter 


Auguft Reffne, 56 J. — Invallde Jofef Mobriyns ni. 
fat 80 J. — S. d. Schloſſergeſellen Johann Delk, 15 T. 
— Jnvalide Alexander Kalinowshi, 23 I.— Unehel.: 2 8. 
— —— —— EEE 


Danziger Börſe vom 21. November. 


Weizen loco weichend, per Tonne von 1000 2 
eıngrafigu.2218,25—8208:.145— 180. ee 
docdunt .. . . 725 820 Sr. M—:7IMBr. 
pelduni 22820 &: 143 178.1 Pr. 132 bis 
dunn: 740 — 799 Sr 141 75. Uhr. 167 N 
do 4 730-820 Ir. 138—173. M Br. 
ordinär . . 704-780 Gr. 126 — 68. U Br. 
Negultrungspreis bun! liefervar tranji 735 Gr. 
133 M. um freien Derkehr 756 Gr. 166 M. 

Auf Lieterung 795 Gr. bunt per Nopbr. um 
freien Derk-hr 1661/, M Gb., tranfit 1341/, AM 
Br., 134 Al Gd., per Nov.-Dez. zum freien Der- 
kehr 165½ M bez., tranfit 133 M bez., per 
Dezember zum freien Verkehr 165½½ U bez., tranjit 
133 M u. 
Roggen loco niedriger, ver Tonne von 1000 Ailogr, 
grobhörnig per 714 Gr. inländ. 116 M bez. 
Kegultrangspreis per 714 Sz. lieterdat ıniänd, 
116 M. unters. 82 AM, iranfit 81 M. 

Au: derung per Nor. inländ. 116 M Br., 
M Gd., untervoln. 82 M Br., 81 M Gd. — 
Nov. Dezbr. inländ. 116 M Br., 115 M Gd. 
1 1 81 M Gd., per Dezbr. 
inländ. Br., M d., unterpoln. 83 

5 a 82 M Gd. 5 ee 
erft- der Tonne von 1000 Aitoar, ruſſiche 650 © 
95 M bez. 8 m 8 

Ervſen per Tonne von 1000 Kilogr. weiße Koch- 
tranſit 108 M bez. 

Keier per Tonne von 1000 Kilogr. poln. und ruft. 
90 M bez, 

Raps per Tonne von 1000 Kilogr. ruſſ. Winter- 
214—217 M bez. 

Ceinſaat per Tonne von 1000 Kilogr. fein 148 
Al derahlt. 

Kleeſaat per Tonne von 100 Kilogr. weiß 90 M dez. 
leite der Ailosr. sum See- Export Weien⸗ 
3.77 ½—4.35 M bez., Roggen. 3.85 3.90 M bez. 
Rohzucker ruhig. Rendement 880 Tranſitpreis franes 
8 e M bez., Rendem. 75 

ranſitpreis franco Neufahrwaſſer 7,10 b 
50 Kgr. incl. Sac. 2 5 3 


Schiffsliſte. 
Neufahrweſſer. 20, November. Wind: SW. 

Angenommen: Dresden (SD.), Hood, Königsberg. 
leer. — Freir, Pederſen, Lybſier, Feringe. — Libau 
(SD.), Kaas, Hamburg via Kopenhagen, Güter. 

Seſegelt: Karen, Jörgenſen, Stockholm, Oelkuchen 

21. November. Wind: SW. 

Angekommen: Nöknen, Jenſen, Stettin, Glauberſalz. 

Geſegelt: Maria. Jonſſon, Aarhus, Kolz. — Daja 
(S2.), Skov, Kopenhagen, Getreide. 

Im Ankommen: 1 Dampfer, 1 Schooner. 


— d . ſ——— —— 2 
Berantwortiiher Nedacteur Seerg Sander in Dany 
Dru und Derlag von G. E. Alexander in da 


. 


. 


Deutsche 3 aus deuts hem 
Malton · Sherry 


ragt Euren Arat Manor, 


der extractreichsten Biere und die anregende u | 


Es wird kälter!“ 


Was kann da fein, fagt Cöwenſtein, 
Wir werden immer älter, 

Die Sonne ſtellt das Wärmen ein, 
Und töglich wird es kälter. 

So'n Auguft, der die Braut am Arm’, 
Der kann es noch ertragen, 

Sie knudelt ihn ſich mollig warm, 
Auch trinkt er „Bittern Magen’, 
Ich habe leider nicht das Glück, 

Mir fehlt fo eine „Kleene“, 

Ich wend' im Kerbſte meinen Blick 


Gleich auf bie „Holdne Zehnt . 


Ihr Winterlager muß man ſehn, 

Die Stoffe feſt wie Eiſen! 

Nee, niſcht geht über „Goldne Zehn“ 
Mit ihren kleinen Preiſen! 


kräftigende Wirkung der Traubenweine. Nicht 


.. zu verwechseln mit den sogenannten Malzweinen 
a wie sie wohl im Handel vorkommen und lediglich 
er 774 N- Gemische von-Malzextract u. Wein sind. Die Malton- 

Weine sind ausschliesslich Gährungsproducte. 


Per Flasche ¼ Liter Mark 2 
Vorräthig in Apotheken u. besseren Handlungen, 


h en A. Fast, ee 
Um den Umzug 


nach dem von mir im 


neu erbauten Haufe Rreitgasse No. 127 


Direction: Heinrich Rose, 
Sonntag, den 22. November 1896 
Abends 7 Uhr. 
Außer Abonnement. D. 
\ Mit theilweiſer neuer Ausltattung an Coſtumen. 


Novität! Zum 2. Male. Rovitätt 
Repertoirſtück des Berliner Theaters in Berlin. 


önig Heinrich. 
Tragödie in 1 Kör 10 Heinr 4 König Heinrich 


gemietheten Parterrelocal zu erleichtern, habe ich einen 
von Ernft von Wiidenbruch 
Regie: Fran Schieke. 


A a8 8 W E 1 IK zu 4 f Perjonen des Vorſpiels: 


meines reich ſortirten Cagers in nur guten reellen ug 5 N en 2 a 225 5 Fil. Staudinger. 


Laura Hoffmann. 


3 t-Anzüge, von ſchweren Stoffen, von 9—18 AM, 
Sich. Jaquet- Anzüge, v. feinften Stoffen, v. 15—24 M, 
Geſellſchafts-Rock-Anzüge, 1- u. 2-reih., v. 20—27 M. 
Gehrock -Knzlüge, v. f. Kammg., 1- u. 2-r., v. 25— 0 M, 


2 Hohenzollernmäntel, 28 
1 
in ſchwarz, blau und grau Tuch, 
von an. 

nm Gcumaloffs, von beſten Lodenſtoffen, von 14—2 M, 
Schwere Winter-Paletots von 10—18 M, 
Feine Eskimo-Paletots, in allen Farben, v. 13—27 M, 
Sa Arimmer-Paletots, in la Qualität, von 15—36 M. 


Loden-Jop pen 
in großer Feed 
zu erſtaunlich billigen Preiſen. 
Anaben- u. Burfchen-Anzüge, in großer Auswahl. 
Ppeilerinen-Mäntel für Knaben und Burſchen. 
a Hofen, in größter Auswahl, von 1,80—12 M. 


Bestellungen nach Maass 


werden von unſerem großen Stofflager vom einfachſten 
bis zum feinſten Genre unter Ceitung bewährter Kräfte zu 


denkbar billigſten Preiſen 


ausgeführt. 


[Goldene 10 


. 


5 2*„ * 
* 


j „. Al. Scheffler. 
„„ Gretchen Kolbe. 
ang Nogorſch. 


inrich, Sohn . 
err x ‚ihre Tochter im kindlichen Alter 
E — ll in el: Ni an Ell Bragedis im kindlichen Alter 
. wa 5 raf Otto von Nordheim 
+ Or dulf enſt Breuie, 


Jermann | die Billungen ſächſiſche Große Ka Wallis. 


97 7 „ 5 et 1 — 5 97 — . 

zu außergewöhnlich billigen concurvenzlojen Prtiſen tee , e 
Hildebrand, Archidiakon von Rom Fram Schieke. 

ugo, Abt von Clugnnn ng. .. . Emil Berthold. 


Perſonen des Stückes; 
er Wittwe Kalſer Heinrich III. von Deutſch⸗ 


eröffnet u. bietet ſich für Jedermann günſtige Gelegenheit zum vortheilhafteſten Einkauf in . 
Winter -Paletots, 1- u. 2- reihig, in glatt u. Krimmer, 
Hohenzollern-Mänteln, Joppen, Winter ⸗-Jackets, 


| ant Sede iv, ge sz Deuiaer hne : 22 Side een 
0 Breitgafe10,6deStohlengafie Roc-Anzügen in Tuch und Kammgarn, (enkaß, fein hleiner Cohn: 2 : : : : fl. Schilling" 
10 pale Ja Ole 10 Jaet-Anzügen, 1- und 2-reihig, in Cheviots, d e \\;:::..:. Em be 
— Es a Satin-Kammgarnen u. ſ. w., (Evo, Bilchof von Jeih n:: :: Hans Wendt. 
0 Rahdrud verboten. EEEEEEEE Hosen in riesiger Auswahl, % Burkhardt Bic genes r ie 6 74 Aralt 
” 7 22 b og 
Burſchen-Anzügen und Paletots, Kinder-Anzügen läcfidhe Grohe eee 


tzte Gewerhe- und Mänteln. 25 Gen von 


> Waldem. 
\ Abel . . Saar Keune. 
a 2 . rich von Godesheim 1 i 
Y Ausstellungs-Lotterie zu Berlin. ME” Beitellungen nach Maaß BE eren von Gleisbergl Ritter des Aönias Nhenıtn Some 
R : werden unter Garantie beſter tadelloſer Ausführung zu ebenfalls bedeutend herab- Lambert, der Schulthei 15 . lex. Calliano. 
Ziebang vom 25, bis 28. November 1896, gelchten Preifen von meinem in den neueſten Sachen ſortirten Stofflager angefertigt, WR Son, der aa orm ne. 
11482 Gewinne im Werthe von 5 Rx ehger . nt gemein Sol 
1 2 8 Schmiede „2 6 „ „ „4 „ art Hardt. 
jon ar - N E S Saler ee Geo Sul 
. = Zunftmeifter der ( Müller:: Albert Herder. 
Loose à 1 Mark, 11 Loose für 10 Mark, Porto und Liste 7 Sattle . Hermann Dus ne. 
20 Pfg., empfiehlt und versendet auch unter Nachnahme i Patcher . . Ghriltian Eggers, 
Jiſcher . . einrich Prieper. 


— * 


a Zimmerleute „Albert Caspar. 
1 ben Jehu i Süäunter der Juben- edel Arndt. 
Süßkind von Orb gemeinde von Worms (Chriſt.Hidenburs 
RE . Hugo Schllling. 
RÄT Nax Kirſchner. 


Graf Cencius von Rom e 


6 Breitgaſſe 6. 


Carl Heintze, Bankgeschäft, 


Berlin W., Unter den Linden 3. 


2 
* 


rr eee ee Tr al 65 * 


DE Fra 5 ; a „ e ee e 
f ri ae: . Serbaib, cin landriiher A 58 
a De ,, . % nn einer), nee Donadeus Von TDit“.. te. 0 29 r. Bana 
Lotterie. Wegen Verkau „ 
ö AZ ° 2 * Bruno Galleiske. 


des Hauses Holzmarkt Na. 22, 


Bei der Expedition der 


FR Louiſe Oldenburg 
„Danziger Zeitung‘ find 


Tram Wendt. 


i l i 4 A „ Nieti ner eien r O R N 3 0 
folgende Looſe käuflich: eröffne ich mit meinem bekannt großen und gediegenen eee beg Reife. — Det des merh — — 
N : 1. „Ae . i 
mg - Lotterie yo \ ö g 2 1 1 25 Burg Canoſſa, 4. Act die . 1 a 
- 5 am ll. Dezember 1896. 8 Kaſſeneröffnung 6½ Uhr. Anfang 7 Uhr. Jnde 11 Ube, 
UN 8 — 


Loos 50 Pfg. 

Rothe Kreuz- Lotterie. Zie 
hung am 7/12. Dezember. 
Loos zu 3,30 Mk. 

Kieler Ausftellungs - Geld- 
Lotterie. Ziehung am 30. 
Dezember 1896. Loos zu 
1 Mk. 


Montag, den 23. November 1896. 
2. Serie roth. 51. Abonnements-Vorſtellung. D. 5. C. 
3 Dutzend- und Gerienbillets haben Giltigkeit. 
Bei ermäßigten Preiſen. 


Die Fledermaus. 


Operette in 3 Acten von Johann Strauß. 
Regie: Mar Kirſchner. Dirigent: Fran Götze. 


einen 


Total⸗ Ausverkauf. 


um eine ſchleunige Räumung der Winter-Waaren zu erreichen, find die 
Preiſe bis zur Hälfte herabgeſetzt und empfehle als nie wiederkehrend e eee 


preiswerth: Gabriel von Eifenftein, Rentier 


Herren-Winterüberzieher, Hohenzollern-Mäntel, 1 eee 


Te 


— 


* 


(2 


5 


Expedition der 
„Danziger Zeitung.“ 


+ Rihardb Elsner. 
» Hatbarinaßäbler 
+ Ernit Arndt. 


.. 


ER f 1 | e eee : fel 
| | 5% Schuwaloff-Paletots, Schlafröcke, Winter-Jackets, Elegante Tran-, ges f J 2222533: scher 
Net 5 dr. ei 23 0 Ir. 
Bull PC Son RN Gesellschafts- und Promenaden-Anzüge, 2 2 5 00 
Sübsapmb k. pf. Ein, > Hochfeine Jacket-Anzüge, I- u. 2reihig, Herren-Hosen u. -Westen. e Bel 
ienenhonig 2 Butter. una Kutſcherra. 
r Weinstein, ige N Für Knaben = und Jünglinge 4. Gäſte des Prinzen Orlows hu F 
e eee en Winter-Ueberzieher, Havelocks, Hohenzollern-Mäntel, „ EEE 
25 In Cangfuhr I FEN : re . Iwan, Kammerdiener Bruno Galleiske. 
e, mene Villen und] = J acket-Anzüge, Winter-Jackets, Herren und Damen, Masken, Bediente, Gäſte. 
5 n 8 a Die Handlung ſpielt in einem Badeort bei einer großen Stadt. 


in Weſtpreußen mit ca. 400 Mrs. K 1 2 
Be on und en Die ze Bestellungen nach Maass werden wie bisher unter Garantie der 
Siegelei, berkäuflidh d KR beiten Ausführung zu ſehr billigen Preiſen ausgeführt. 


Amann, Langfuhr. 


Maſſive Holländer 
Windmühle, 


rei framöſiſche Gänge, einen] & 

Öraupensans, Aufiug, vorzügl,]: 
erk, ju verpachten oder zu per- 

2 Sünjtige Lage. (228971 % 
äheres bei 

- . Lehrke, Dt. Enlau, 


tägl. friſch, verſend & 
leßheft 104 8 p poste 

8 rn Hauptniederlage]; 
reitgaſſe Nr. 109. 0 


— — 


Kaſſeneröffnung 6½½ Uhr. Anfang 7 Uhr. Ende 9% Uhr. 


5 Dienſtag, 52, Abonnements Vorſtellung. P. D. D. Dubend- und 
Gerienbillets haben Giltigkeit. Die Stumme von Bortiei, 
twoch. 53. Abonnements-Vorſtellung. B. P. E. Dutzend und 


Großes Lager in deutſchen, engliſchen u. franzöſiſchen Stoffen vorräthig, zu: e Is. Verben haben Giltahen. Die hodyeit den ug 


Winter-Paletots, Hohenzollern-Mänteln, Salon- u. Jacket-Anzügen, Beinkleidern. T8 125 
Niemand ſollte verabſäumen, die ſelten ſich darvietende Gelegenheit wirklich 6 J M I i f 
reelle Winter-Garderoben zu billigen Preiſen zu erſtehen, wahrzunehmen. . & - ü | bl, Tiſchlermeiſter, 
u i Elbing, Reiferbabnitrahe 22, 
Bau- und Kunſttiſchlerei mit Dampfbetrieb, 


N 5 u ; 
f J. 1 acob on, größte Tiſchlerei Dit- und Weſtpreußens, 


Die Nu erg Fe 

Die N N Bautiſchlerarbeiten: egen 

5 arguet- und Stabböden 

2 1 65 für 1 Ge- 

| dend, gegen 

; a t A PB) 2 un m e e, ganze Zimmer, co eie 

des Danziger Courier Ei anal den 19. November 1896, 5 . ni ac Mass. f . 8 olelg Kirchen Schulen 

u Königliches Amtsgericht. Dr ee, e Einrichtungen ureaux, öffentliche Gebäude ꝛc. 
WJ n . ineren mussenn 

Die E edition. 1." Deiember anf, Berlin;|bed. Gtuben, Ba hausmädhen. u. Schleifen u. Gcheeren u. Meſſern und gut aus. Beſtellungen erb. Zeichnungen und Anſchläge ſtehen jeberjeit zur Derfügung. 

re p Steinſtraße 37. (23439 Wobiack, Breitgaſſe Ji. IFrauengafle Nr. 31, 6. Plaga. Schw. Meer25,501,1, E. Wallat. 


Beilage zu Nr. 275 des „Danziger Courier“. 


Kleine Danziger Zeitung für Stadt und Land, | 
Sonntag, 22. November 1896. | 


Die Geſchichte eines Grabes. 


Bon Emil Peſchkau- Berlin. 
Nachdruck verboten.] 


In Morleys Green, einer Dorſtadt von London, 
negt gegenüber der Kirche ein alter Friedhof. Es 
wird dort ſeit vielen Jahren niemand mehr be · 
graben, aber die Pietät und vielleicht auch die 
Neigung zur Romantik, die in dem Engländer 
neben all feiner geſchäftlichen Nüchternheit lebt, 
haben das Plätzchen vor der Zerſtörung be- 
wahrt. Als ich auf einer Wanderung durch die 
Ri ſenſtadt aus einer der endlos ſcheinenden 
Straßen, die ſich vor der Kirche kreuzen, heraus- 
trat, und durch das Gitterthor hinein in die 
grüne Wildniß blickte, kam ich mir plötzlich wie 
verzaubert vor. Hinter mir das öde Grau dieſer 
Straßen, das Geraſſel der Fuhrwerke, das Kaſten 
und Jagen des Tages in einem Gtabttheil, in 
N dem jetzt zumeiſt Handwerker und kleine Geſcäfts- 
leute leben. Und vor mir unter uralten Bäumen 
weithin eine goldig grüne dämmerung, ganze 
Hecken verwilderter Rofenbülce, Grabſteine die 
von Epheu faſt ganz überwudert waren, Vogel- 
geſang und das mittägliche Summen und Surren 
der Inſecten! 

Es war wie ein Märchen der wunderlichſten 
Art und bald überfiel mich die Luft, einzutreten. 
um ſo mehr als es immer einen eigenen Re; für 
mich hatte, alte Grabſchriften zu entziffern. Aber 
das Thor war geſchloſſen. Ich rüttelte noch ein- 
mal vergeblich... da kam auch ſchon ein 
Kirchendiener über die Straße gerannt und 
fragte, ob ich den Friedhof ſehen wolle. Er habe 
die Schlüſſel und da er früher hier Todtengräber 
geweſen, könne er auch erklären, was zu er- 
klären ſei. Es lägen hier ein paar Hofleute, die 
unter der Regierung der Königin Anna ermordet 
wurden, dann der reiche Menſchenſeind Nr. 
Guffain, der ſich die Aſche feines Dermögens mit 
in den Sarg legen ließ, die ſchöne Schauſpielerin 
Ether Klubready, deren Marmor büſte „alt 
lebendig“ fei, und andere Berühmtheiten mehr. 
Dieſe Winne veranlaßten mich natürlich, in die 
Taſchge zu greifen, und als der alte Mann ſeinen 
Schilling hatte, öffnete er raſch und wir traten 
ein. Ich habe dann zwiſchen all' den Grab- 
bügeln jo viel Merkwürdiges gefunden, daß leicht 
ein Buch damit zu fullen wäre. Zum mindeſten 
aber dürfte die Geſchichte des Mr. John Zlatford 
Coolblak das allgemeine Intereſſe erregen, und 
ich erzähle fie deshalb jo wieder, wie ſie mir der 
ehemalige Todtengräber berichtete. 

5 * 


= 
Vor ſieben oder acht Jahren wurde eines Abends 
ganz außergewöhnlich heftig an der Thür von 
Mr. William Smith — ſo hieß der Kirchendiener — 
geklingelt. Der alte Mann öffnete etwas ärgerlich, 
K und nun wurde er auch nicht freundlicher ge- 
8 ſtimmt, denn der Gentleman, der vor ihm ftand, 
5 ſah nicht aus wie einer jener ftets willkommenen 
Friedhofs beſucher, die keinen ſehen, hören, Trink- 
geld geben, und wieder gehen, er ſah vielmehr 
wie einer jener Unglückliwen aus, die bleiben 
wollen und damit der Derwaltung unter allen 
Umftänden Unannehmlichkeiten verurſachen. Es 
geſwieht in London ſehr häufig, daß ſich Selbſt⸗ 
mörder einen Friedhof für ihre letzten Augenblicke 
wählen, und Mr. William Smiths vieljährige 
Erfahrung ſprach dafür, daß der Fremde, der 
ſoeben Einlaß zur Todtenftätte begehrt hatte, ſolc 
ein Lebensüberdrüſſiger ſei. Er war noch jung 
und jehr gut gekl:idet, feine verſtörten Züge aber, 


Die Sonne. 


Roman von Anton v. Perfall-Schlierſee. 
[Nachdruck ver boten.] 
19 (Fortſetzung.) 

Auf einer Höhe, zwiſchen Obſtbäumen und ftatt- 
lichen Ufern, welche in buntem Schmuck des 
Herbstes prangte, lag ein Dorf, ein rechtes, 
wahres Dorf. Die Häuſer holzverſchult, unter weit 
vorſpringendem Giebeldach, mit blumen 
geſchmückten Altanen, von dem heimlichen Gattel- 
ihurm einer Kirche überragt. Auf den herbſtlichen 
Wieſen weideten Schafe und Rinder. Friedlich, die 
gefährliche Nachbarſchaft gleichſam nicht ahnend, 
lag es am Ufer des Stromes, nur an einem 
Punkte verrieto aufgeriſſenes Erdreich, der Ver- 
fun eines Gteindamms, ein noch nicht vollendeter 
ſtädtiſcher Ronbau, daß das Ungethüm „Stadt“ 
bereits einen ſeiner Polnpenarme über den 
Strom gerecht, allerdings taſtend bloß. Offenbar 
hatte es denſelden aus irgend welchem Grunde 
wieder jurückgezogen. Der Damm zerfiel bereits 
wieder, vom Strome unterſchwemmt, der Bau des 
Kauſes ſchien plötzlich abgebrochen. 

Eine Fähre ſetztie über den Strom. Treuberg 
beftieg fie. Das Dorf zog ihn an, wie Heimweh 
packte es ihn. 

„Wie heißt der Ort?“ fragte er den Fähr- 


mann. 

„Noch heißt er Walldorf“, erwiderte der ver- 
wetterte Greis. 

„Warum fagen Sie „noch“ ?“ 

„Weil es bald nimmer jo heißen wird, ganz 
ee das 
„Warum da 

„Na, weil's d' Stadt auffreff’n wird — ganz 
einfach.“ 

„Na, bis jetzt ſcheint fie damit hein befonderes 
Glück gehabt zu haben“, meinte Treuberg. „Der 
eine Neubau dort — und dieſer unvollendet.“ 

„und da oben — jehen’s die ſchwarze Wolk'n 
nicht?“ . 15 

Der Jährmann deutete in die Höhe. 

Jetzt erſt bemerkte Treuberg zwei ſchwarze 
Raumpinien, welche, fächerarlig fi ausbreitend, 
über dem Dorfe ſich erhoben. 

„So wird's gemacht! 37erſt ſchicht man das 
Gtinkjeug ’naus, das man nicht drinn hab’n 
will, und wenn der Bauer erſt naus g'ſchwefelt 
iſt, dann ruckt man ſchön langſam nach.“ 

„Ader das ift ja ſehr vortheilhaft für die Ceute“, 
bemerkte Treuberg. 

„Was für Leute?“ fragte der Jährmann. 

„Die Bauern von Walldorf, Grund und Boden 
gewinnt doch an Werth,” 5 
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„ 


das hagere, blutloſe Geſicht und der unheimlich 
flackernde Blick der Augen verkündeten einen 
Lebensekel, wie man ihn ſelbſt in London zur 
Zeit des dichteſten Nebels nur ſellen findet. Und 
als nun der gute Mr. Smith nach einer Ausflucht 
ſuchte, da wurde der unheimliche Beſucher noch 
unheimlicher, das Blut ſchoß ihm in die Wangen, 
feine Brauen zogen ſich zuſammen, ſeine Hände 
ballten ſich zu Zäuſten. 


„Goddam“, ſtammelte er, „was ſind das für 
Dummheiten? Warum ſchließt man dieſen Fried- 
hof, jo lange es noch Tag iſt? Warum wollen 
Sie mir nicht öffnen? Ich will das Grab meines 
armen Vaters beſuchen. Mein Name iſt John 
Zlatford Coolblak.“ R ; 

Er hatte dieſen Namen kaum über die Lippen 
gebracht, als der Todtengräber wie vor einem 
Geſpenſt zurückwich. dann aber ballte Mr. 
Smith die Jäuſte und gleichzeitig hob er fie 
drohend. 

„Herr!“ ſchrie er, „nehmen Sie ſich ein Cab 
und fahren Sie in das nächſte Irrenhaus. Sie 
wollen John Zlatford Coolblak ſein? Kol mich 
der Teufel — John Flatford Coolblak iſt ſeit 
drei Jahren begraben. Ich habe jeloft das Grab 
geſchaufelt, ich William Smith... neben dem 
Grabe des alten Mr. Coolblanm. Und nun 
kommen Sie, junger Herr, und wollen mir weiß 
machen, Sie wären Mr. John Flatford? Hol 
Sie der Teufel ... fo kommen Sie gewiß nicht 
hinein!“ 

Der Fremde hörte dieſen Wortſchwall an wie 
erſtarrt. Dann aber wurde feine Miene ſanfter, 
freundlicher und auc feine Stimme klang jetzt 
fanfter, als er den Alten in bittendem Ton 
unterbrach. ; 

„Lieber Mann“, fagte er, „hören Sie mich 
ruhig an. Ich bin weder ein Narr. noch will ich 
Sie belügen. Mein Name iſt John Slatford 
Coolblak, und es iſt deshalb gan unmöglich, daß 
Sie mich begraben haben, — ich meine, daß Sie 
John Flatfort Coolbluk begraben haben, Ich er- 
innere mich noch gut an Ihr Geſicht. Sie waren 
dabei, als wir meinen armen Pater in die Grube 
fenkten. Bin ich Ihnen nicht im Gedächtniß ge- 
blieben? Gar nicht? Nicht ſoviel, daß etwas 
bei Ihnen für mich ſpricht?“ 

Mr. William Smith zuckte die Achſeln. Aber 
er war doch weicher geworden und pweifelt⸗ 
ſchon, ob der Fremde verrückt fel. 

„Nach dem Tode meines Daters“, fuhr dieſer 
fort, „bin ich nach Amerika gegangen. Ich habe 
dort gearbeitet wie toll, um meine Qualen zu 
betäuben, und ich bin dabei reich geworden habe 
mich aber nicht betäubt. Das fürchterliche Git 
wüthete ärger als je und die Sehnſucht nach 
Glück dazu — dieſe Sehnſucht nach einem Glück, 
das es für mich nicht mehr geben kann. Alter 
Mann — Sie find ſechszig Jahre alt oder noch 


älter — haben Sie ein Weib?“ 


Nr. William Smith nickte. 
„Und ſie hat Sie glücklich gemacht?“ 
Mr. William Smith nickte abermals. 


„Sie hatten nie Urſache, an ihr zu zweifeln?“ 


„Gott verdamme mich, wenn ich lüge — nie!“ 

Der Fremde jeufjte. 

„Ich weiß ja, daß es das giebt“, fuhr er fort. 
„Ich glaube daran. Aber wie findet man ein 
ſolches Weib? Wie findet man es? Ich verzehre 
mich nam der Liede, und doch kommt der 
furchterlichſte Ekel über mich, wenn ich nur eine 
Frau ſehe, ich traue keiner mehr, es iſt alles 
zerſtört in mir, einem Engel gelänge es kaum, 


„Schon, Herr, aber die Bauern von Walldorf 
verſpüren nichts mehr davon, die find ſchon lange 
alle dahin.“ 

„Wie jo?” x 

„Wie fo?” meinte der Jährmann. „Derdorb'n 
ſind's und geſtorb'n, was weiß ich. Der Bauer 
kann d' Gtadiluft nicht vertrag'n, fobald ihn die 
anweht, iſt es aus mit ihm. Ja, denen jetzt alles 
g’nört in Walldorf, die können lachen.“ 

„Und wer ſind die?“ 

„Wer werdens denn ſein! d' reich'n Leut halt' 
aus der Stadt, die abwart'n können.“ 

„Und wer bewohnt jetzt das Dorf?“ 

„Arbeiterleut aus den Fabriken dahinter. Das 
heißt, fo lang's den andern paßt, dann heißt's 
raſch weiter! Grad ein Walldorfer hat ſich doch 
d'erhalt'n.“ — Der Fährmann lächelte ver ſchmitzt. 
„ringen ihn auch nicht 'raus, was auch prodir'n. 
Das freut mich auch.“ 

„Und wer ift denn der eine?“ fragte Treuberg, 
den das Schickſal dieſes idylliſchen Dörſchens zu 
intereſſiren anfing. 

„Der Schmied Dorn“, erwiderte der Fährmann. 
„Das ſchönſte Anweſen g'hört ihm. Kälten's ihm 
auch ſchon abg'ſchwätzt, wenn fein Mädel nicht 
war, die Barbara. Aber die hat den Teufel im 
Leib! Da ſoll nur einer kommen. Sind auch 
ſchon genug kommen! Grad ein Haß bat das 
Mädel auf alles, was von da brub’n kommt. 
Was es denen werth iſt, iſt's auch für uns, 
ſagt's, und der Alt’ traut ſich nicht, was anderes 
zu meinen, wenn er auch wollt'. Ja, das iſt ein 
Teufelsweib, die Barbara, fie arbeitet in der 
Stadt Tag und Nacht, um nur das Anweſen zu 
erhalten. Geht ja nix mit der Schmieden.“ 

„Schön?“ fragte Treuberg. 

Der Fährmann ſchnalzte mit der Zunge, das 
braune faltige Geſicht drückte die höchſte Bewun⸗ 
derung aus. 

Treu berg wurde neugierig auf dieſe Barbara, 
deren Reize dieſen abgehärteten Greis noch in 
ſolche Derzückungen een konnten, 

Die Fähre landete. Treuberg ſchlug den Fuh- 
weg ein, der von dem verlaſſenen Neubau auf- 
wärts führte, nach dem Dorfe. In der Haupt- 
ſtraße angelangt, fand er die Auffaſſung des 
Jährmanns beftätigt. Mit der Dorf-Idulle war 
es nicht weit her. Die Häufer waren im ver- 
wahrloſten Zuſtande, der bäuerliche Charakter 
war nur durch die Bauart erhalten. Ein über 
den Strom gedrängtes Arbeiterheer der Stadt 
hatte fein lärmendes Lager aufgeschlagen in dieſen 
einſt friedlichen Heimftätten. 

Es wimmelte von Weibern, Kindern, ruſſigen 
Männern. Jeder Winkel ſchien ausgenutzt bis 
unter die ſtellen Stroh- und Scbindeldächer. 


mich zu überzeugen, daß dieſer Engel mir die 
Treue bewahrt. Sie verfteben das nicht, Mr. 
Smith, weil Sie an Ihre Frau glauben, aber ich 
ſage Ihnen, es giebt keine größere Qual im 
Leben, als dieſes Gefühl, nichts Widrigeres, nichts 
Jürchterlicheres.“ 4 

Mr. Smith hatte ſich fein Pfeiſchen angezündet 
und nickte. 

„Und deshalb kommen Sie nun hierher“, ſagte 
er, „und wollen einen armen alten Mann, der 
ohnehin die Gicht hat, mit Ihren Liaiſonen be- 
helligen? Sie haben mich doch nur herausgeſchellt. 
um ſich auf dem Grab Ihres Daters ... ich 
meine auf dem Grab des alten Mr. Coolblak zu 
erſchießen?“ 

Mr. Coolblak jun. ſeufzte wieder, 
ſchüttelle er melancholiſch den Kopf. 

„Ich gebe Ihnen mein Wort darauf“, er- 
miderte er, „daß ich zur Zeit keine ſolchen Ge- 
danken hege. Ich trage keine Waffen bei mir — 


dann aber 


ich geftatte Ihnen, mich zu unterſuchen. Was 


mich aus Amerika in die Heimath zurückgeführt 
hat, iſt die Hoffnung, daß ich in der Aunft Erſatz 
für das Verlorene finde. Die Arbeit füllt mich 
nicht aus, die Liebe iſt mir verſagt, nun will ich 
wieder anknüpfen an das, was früher war, und 
vielleicht wird aus dem Kunſtfreund ein Künſtler. 


Ich will heute nur noch an dem Grabe meines 
Vaters beten, und morgen reife ich ab nach 


Italien.“ 
Der Todtengräber, der nun ganz beruhigt 
ſchien, wandte ſich ab, um den Schlüſſel zu holen. 


Im nächſten Augenblick blieb er aber wieder 
ſtehen, und nun ſagte er, ſich hinter den Ohren 


kratzend, mit einer Stimme, die von neu er- 


wachtem Mißtrauen zeugte: 


„Das wäre ja nun alles ganz ſchön. Wenn Sie 
nur nicht ſchon begraben waren Ich meine näm- 


lich ... Sie wollen doch Mr. John Flatford Coolblan 
fein? Nun ja... und Mr. John Slatford Cool- 
blak iſt begraben, ſeit drei Jahren begraben. Im 
Frühling war es, da ich dem alten Herrn die 
Grube ſchaufelte. Jetzt haben wir Kerbſt, jo 
Ei aljo drei Jahre und ein halbes fein. 

we 
dann den Sohn 
können es auf dem Grabftein 
Sie ſtarben, 
waren. Das heißt, ich meine, Mr. John Flatford 
Coolblak war dieſer gute Sohn, Mr. John Flat- 
ford Coolblak, der wenige Wochen nach feinem 
Dater ſtarb — aus Gram. 
ja auch in goldenen Bucſtaben auf den Grab- 
ſtein ſetzen laſſen 
habe noch nie eine Frau ſo weinen ſehen 
Dt ragen Kerr, was haben Sie denn nun 
wieder?“ 


oder drei Monate 
zur 


ſpäter haben wir 
Ruhe gebracht. Sie 
leſen, daß 


weil Sie eben ein ſo guter Sohn 


Die Mutter hat es 


die arme Frau! Ich 


Der Fremde hatte plötzlich, wie in einer fürchter⸗ 


lichen Erregung ſeinen Arm ergriffen... nun 
ließ er wieder los und lehnte ſich wie gebrochen 
an die Wand. Der Zorn war eben ſo ſchnell ge- 


ſchwunden, wie er gekommen war, und nur 


tieffter Enel, müde Refignation ſprach aus ſeinen 
Zügen. ; 5 


Nach einer Weile ſtrechte er dann dem Zobdten- 


gräber feine Hand entgegen. 


„Derzeihen Sie, daß ich Ihnen fo viel Be- 


ſchwerde mache“, fagte er. „Und bitte, holen Sie 


die Schlüſſel. Die Sache felbft iſt mir jetzt kein 
Räthiel mehr und was Sie betrifft ... jo ſchwer 
es mir fällt, ich muß Ihnen jetzt doch alles ſagen. 
Meine Mutter war ſchlecht. Als mein Vater 
ihre Treulojigkeit entdeckte, ſchoß er ſich todt. 
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Keine Spur mehr ländlicher Behaglichkeit, froher 
Setzhafugkeit. Die eingefallenen Zäune, die zer- 
brochenen Fenſter, verfaulten Rinnen und ſchiefen 
Firfte machten den Eindruck, als hielte man es 
nicht mehr der Mühe merth, den Derfall aufzu- 
halten, der nur das Einreißen erfparte. 

Der Strom ſchien die Grenze zu bilden, welche 
die Vorſchriften ſtädtiſcher Ordnung und Wohl- 
fahrt nicht überſchritten. 2 

Die Stadt hatte mit ihrem verſengenden Kauch 
das Dorf wohl zerſtört, aver noch nicht verarbeitet. 
Seine Ruinen waren ihr gerade gui genug, um 
fie mit Menſchenmaterial voll zu ſtopfen, das ihr 
auf Tritt und Schritt im Wege ſtand. So konnte 
es nicht leben und nicht ſterben, und um ſeinen 
fischen Leid ſchwärmte es wie Gommerfliegen, 
nur die Natur war barmherzig und wob treu 
wie immer ihr grünes Netz über den Verfall. 

Treuberg fühlte ſich nicht jo bedrückt in den 
engen, ſchmutzigen Gaſſen, die er durchwandert 
hatte, wie hier. Es kam wie Trauer über ihn 
inmitten Liefer Widerſprüche. Schon wollte er 
raſchen Schrittes wieder das Freie gewinnen, da 
drang Hammerſchlag an ſein Ohr, der beißende 
Geruch verbrannter Kaare erzeugte das Bild der 
ſchönen Barbara Dorn in ſeinem Gehirn, und als 
er in eine Geitenftraße blickte, flammte ihm aus 
einer ſchwarzen, gewölbten Halle Schmiedefeuer 
entgegen. 

Das Haus, in deſſen Halle die Gluth brannte, 
war tadellos erhalten und machte einen bürger- 
lichen ſeßhaften Eindruck in dieſer Umgebung, es 
war geradezu ein Proteſt gegen den allgemeinen 
Verfall ringsum. 

Treuberg trat in die Halle. Ein Geſelle beſchlug 
eben ein schweres Arbeitspferd. Rummäris an 
der Eſſe, von ihrer Gluth umſäumt, ſchwang ein 
großer breitſchulteriger Dann den Hammer. Er 
hatte ſchneeweißes, Kurz geſchorenes Kaar — ohne 
Zweifel der Schmied Dorn. 

Treuberg ſuchte nach einem Anlaß, ihn anzu- 
ſprechen. Er fühlte ſich nun heute einmal als 
Volksfreund, als der natürliche Anwalt aller Be- 
drückten, und das waren alle Walldorfer, der 
Erzählung des Fährmanns nach. Ein Holztäſelchen, 
an einen Pfoften genagelt, half ihm. „Zimmer zu 
vermiethen“ ftand darauf. 

Wenn er auch nicht daran dachte, der Einladung 
nachukommen — was hatte er, die künftige 
literariſche Größe, in Walldorf zu thun? Dazu 
verließ er doch nicht ſeine ee. — ſo war 
doch ein erwünſchter Anlaß gegeben, mit dem 
Schmied zu ſprechen; das Weitere findet ſich dann 


“le Treuberg einen Befellen nach dem Herrn 
Dorn fragte, kehrte ſich der Mann mit dem 


Komödie erſonnen ... haben irgend einen armen 


Sie nun, Herr Smith?“ 
und ſchüttelte den Kopf. 


ja bei uns auch oft genug vor, 
oder auch ein Lebendiger für einen anderen 
untergeſchoben wird. Aber ſehen Sie .. ich will 
nichts davon fagen, 
herzbrechend geweint hat. 
Jahre vergangen, warum pflegt ſie das Grab 


Gott verdamme mich, wenn's nicht die ſchönſten 
Blumen ſind. 
ſagen, aus dem Staub gemacht. 


Gott verdamme mich, wenn's nicht jo iſt. Die, 
John Flatford Coolblaß mag nun da drüben 
begraben fein oder nicht, fo kann die Geſchichte 
nicht fein und ...“ 


ſie kommt ſelbſt?“ 


„ . . ich kann mich nicht erinnern, fie je wieder 
geſehen zu haben. 
kam von ihr. 


ſie dafür zu gut aus. 
Ding .+ +" 
Flatford Eoolblak fuhr ſich mit der 


wu pflegen. Und wer, wer follte ſonſt ein Intereſſe 


wird. 
Dinger da etwas ſchwatzten 
närriſchen Liebe, ſprach die andere, 

nun doch einmal ein Ende haben müßte..“ 


Wenige Tage nach dem Unglück erkannte ich. 5 
warum es geschehen und nun wurde ich ein 
anderer Menid. Bis dahin war mir die Welt voller 
Blüthen geweſen und nun ſah ich nur überall ; 
den ſcheußlichen Wurm. Erſt wollte ich mich 
auch erſchießen, dann aber rannte ich fort. Fort 
aus der Nähe meiner Mutter — fort, fort! Und 
dann arbeitete ich eben, um mid zu betäuben, 
um den Ekel zu überwinden. An Geld dachte ich 
zuerſt gar nicht und dann brauchte ich keines. 
Nun aber iſt mir alles klar. Mein Dater wird 
ein Teſtament gemacht haben — zu meinen 
Gunſten. Und meine Mutter .. oder der Mann, 
dieſer erbärmliche Schurke... fie haben eine 


Teufel, der eben geftorben war, an meiner Stelle 
begraben laſſen ... und dann... nun dann fiel 
das Vermögen ja meiner Mutter zu und fie 
machten ſich damit aus dem Staub. Begreifen 


Der Zodtengräber ſtopfte ſich eine neue Pfeife 


„Ich begreife das ſchon“, ſagte er. „Kommt 
daß ein Todter 


daß die Zrau damals fo f 
Jetzt aber ſind drei 


noch immer? die ſchönſten Blumen ſtehen darauf. 


Sie hat ſich alſo nicht, wie Sie 
Und ſie hätt' 
es doch thun müſſen, wenn fie nicht in der Angſt 
leben wollte, daß ihr Sohn jeden Tag zurück- 
kehren und fie zur Rechenſchaft ziehen konnte. 


Der Fremde faßte ihn wieder am Arm. 
„Die ſchönſten Blumen ſagen Sie. Und ſie 


„Das . .. aller dings 
Mr. William Smith wurde nachdennlich. 


„Wenigſtens habe ich fie... .“, fuhr er fort, 
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Aber das Mädchen jagt, fie 1 
N Haben Sie nicht eine Schweſter?“ ß 
„Nein.“ 


„Dann wird es erſt die Magd fein. Nur fieht 
Ein feines, liebes, ſtilles 


Die Augen der beiden trafen ſich. Mr. John 
and nach 
der Stirn und ſeine Lippen öffneten ſich. „Ein 
liebes . .. ſtilles .. Ding... Meine Mutter 
kann nicht den Auftrag gegeben haben, das Grab 


aran haben? Das einzige Mädchen, das uns 
nahe ftand, war die kleine Maud...“ 
„Maud ... gan recht“, ſagte der Todten- 
räber. „Sie ham einmal mit einem anderen 
ädchen, da hörte ich, daß fie Maud gerufen 
Und jetzt fällt mir auch ein, daß die 
von einer 
mit der es 


Mr. John Flatford Coolblak fuhr ſich wieder 
mit der Hand nach der Stirn. 

„Und ich — hatte keine Ahnung davon!“ 
ſtammelte er, „keine Ahnung! .... Süße, gute, 
kleine Maud!“ 


weißen Haar raſch um und betrachtete den Frem⸗ 
den mißtrauiſch, ohne ſeine Arbeit zu laſſen. 

Treuberg mußte auf ibn zugehen. 

Das faltige Geſicht des Alten war nichts weniger 
als freundlich. 

„Dom Kerrn Bamberger natürlich“, ſprach er 
ihn an. „Das Drängen nützt aber bei mir nichts, 
mein Herr. Außerdem iſt die Barbara, meine 
Tochter, nicht zu Kaufe. Alſo —“/. Er machte 
Miene, wieder nach ſeinem Hammer ju greifen. 

Treuberg beeilte ſich, den Irrthum aufzuklären, 
der Schmied erblickte in ihm wohl den Abgeſandten 
eines Händlers. 

„Entjauldigen Sie, Herr Dorn, aber ich bin 
von niemanden abgeſchicht und kenne keinen 
Kerrn Bamberger. Ich bin eigentlich nur ein 
müßiger Spaziergänger.“ 

„Und ich habe Arbeit, mein Kerr.“ 

Der Schmied kehrte ihm unwillig den Rücken, 

„Und ich intereſſire mich für jede Arbeit; 
Be beſonders aber für die Ihre — die Gchmiede- 
arbeit.” 

Die Schmeichelei wirkte nicht. Dorn zog das 
Gebläſe auf, ohne ſich umzuſehen. 

„Der Zettel dort veranlaßte mich eigentlich, — 
ich ſuche eine Wohnung“, fuhr ri, fort. 

Da wandte ſich Dorn raſch. „Sie? — hier?“ Ein 
geradezu verächtlicher Blick ſchweifte jetzt Treubergs 
Geſtalt hinab. 

„Und was wollen Sie denn hier? Natürlich. 
den Arbeitern auf den Damm helfen.“ 

Er lächelte ſpöttiſc. „Glauben nicht mehr 
daran, die Leute, an die ſchönen Worte. Ich erſt 
recht nicht. Schlechter Platz für Sie, mein' ich.“ 

„Ja, für wen halten Sie mich denn eigentlich?“ 
Treuberg ſprach dies mehr erheitert als ärgerlich. 

„Jür wen halten Sie mich denn? daß ich dies 
nicht merken ſoll“, erwiderte der Schmied. 
„Glauben Sie denn, Sie ſind der erſte Freund 
der Arbeiter, der nach Walldorf kommt? Bel der 
Nachbarſchaft.“ 

Er wies nach der Richtung der Stadt. 

Treuberg lachte. „Beruhigen Sie ſich, guter 
Freund, ebenſo wenig wie mich Ihr Kerr Bam- 
berger geſchickt, eben jo wenig ſchicht mich die. 
wie es ſcheint, Ihnen nicht beſonders an's Herg 
gewachſene Partei, die Sie doch meinen, ſondern 
ich bin ein ganz unſchuldiger Dichter, Schrift- 
fteller beſſer gejagt. — Sind Sie jetzt zufrieden?“ 

Der Schmied befreite ſich mit einer leiſen 
Bewegung von der Fand, welche Treuberg auf 
ſeine Schulter legte. i 

„Nun, da habe ich ja nicht weit gefehlt”, meinte 
Dorn, „fo feine Unterſchlede find meines Fand 
werks nicht. Aber was ich Ihnen ſchon ſagte, 
Barbara, meine Tochter, iſt nicht zu Kaufe Sie 


Landgüter in Cangefuhr, Pelonken, Oliva, Zoppot, 


r 


den Kopf, daß es das Wiederkommen vergaß. 
Aber das Schiff füllte ſich mit Waſſer und 
wäre ſammt ſeinem Inhalte verloren geweſene 
wenn ich mich mit demſelden nicht noch auf eine 
Scholle gerettet hätte. Einen Tag verloren wir 
dann mit dem flusbeſſern und Trocknen unſerer 
Sachen, der photographiſchen Apparate u. ſ. w. 
Am folgenden Morgen, gerade als ich bei der 
Zubereitung des Frühſtücks war, hörte ich plötz⸗ 
lich durch das verworrene Cärmen 
Laute, die mich ſtutzen machten. War das nicht 


Dann holte Nr. Willlam Smith den Schlüſſel 
und Mr. John Zlatford Coolblak ging hinunter, 
um fein Grab zu jehen und die Blumen, die die 
kleine Maud darauf gepflanzt ‚hatte. 


* 

das iſt die Geſchichte des Doppelgrabes von 
Morlens Green, auf dem noch heute dieſelben 
Worte und dieſelden Namen zu leſen find, wie 
zur Zeit der Heimkehr Mr. John Flatford Cool- 
blaks, Als ich dem Todtengräber meine Ver- 
wunderung ausdrückte, ſagte er nur lächelnd: k 
„Nan nimmt das mit dem Namen bei uns nicht 
fo genau. Das ift eines Jeden Privatfache, | 
und was kann Herrn John Slatford Cootblak 
daran liegen, wenn der arme Teufel da 
unten mit ſeinem Namen begraben bleibt? das 
Leben hat ja doch er ... das Leben und das 
Glück .. . ich meine die kleine Maud, die noch 
immer kommt und die Blumen pflegt. Nicht allein 
die auf dem Hügel des alten Herrn, ſondern auch 
die auf dem andern Hügel, urter dem der 
Namenloſe ſchleſt. der ſonſt gewiß keine Blumen 
bekommen hätte... wie fo viel bei uns 
nicht im Leben und nicht im Tod. . 


Aus Nanſens eigenem Berichte. 
Schluß der Schlittenreiſe. 

Als der Frühling gekommen (nach der Ueber- 
win terung auf Franz-Joſefsland), trafen wir 
unſere Vorbereitungen zur Weiterreiſe. Wir 
machten uns zunächſt neue Kleider aus unſeren 
jmei mitgebrachten decken, denn was wir an- 
hatten, war ganz von Oel durchſättigt. Ich habe 
nie vorher gewußt, was es heißt, ohne Geife 
auszukommen. Unſere Körper konnten wir ſchon 
zur Noth mit Bärenblut und Fett einreiben und 
nacher mit Moos abtrocknen, aber mit den 
Kleidern ging das nicht an. Wir degnügten uns 
deshalb, die Unterwäſche zu kochen und dann 
abzukratzen. Mit welchem Vorvergnügen dachten 
wir nicht ſchon damals an den kommenden 
Wäſchewechſel in der Himath, als an das höchſte 
Glück des Lebens. Wir machten uns auch neue 
Schlafſäcke und legten einen Dorrath von 
Bärenfleif dei. Unſer gutes Seidenzelt 
mußten wir zurücklaſſen; es war unter den 
Stürmen verwittert. Kunftighin werden wir 
u ler unferen Schlittenſegeln kampiren müſſen. 
Am 19. Mai brachen wir auf und wandten 
uns jüdmärts. Am 23. Mai, 81 Br. 5 M. 
n. Br., kamen wir an offenes Waſſer, wo wir 
wieder unſere Kajaks brauchen konnten. Doch 
zwangen uns miörige Winde, den Schlittenweg 
über's Eis zu nehmen, und zwar über einen 
breiten unbekannten Gund hinmeg. Ein günftiger 
Wind geftattete die Benutzung von Segeln auf 
den Schlitten. Am 12. Zuni gelangten wir an 
Inſeln und in weit offenes Wafjer; wir banden 
unſere Kaſake zuſammen, ſtellten ein Bambus- 
rohr als Maſt auf, beſeſtigten daran unſere 
Sclittienſegel und waren fo im Stande, gut 
vorwärts zu kommen, und voller Hoffnung, 
Spitzbergen zu erreichen und dort ein nor wegiſches 
Scheff zu finden. 

Es erſchien wir bemerkenswerth, wie ſehr der 
von mir ger gefundene Breitengrad mit dem 
von Leigp-Smith fur die Güdkuüfte von Franz- 
Joſefs-Cand gefundenen übereinftimmte und mie 
lehr auch die Küſte vor uns der Karte de fjelben 
Forſchers entipr.d. Mir kam daher der Gedanke, 
wir ſeien noch immer auf dieſer Güdküfte von 
Franz-Joſefs-SLand und jeien quer turd) Zichn⸗ 
land gefahren, das ſich nunmehr als eine bloße 
Inſelgruppe entpuppte. 

Hier hatten wir auch zwei böfe Abenteuer zu 
beftenen. Einmal riß der Wind unfere Kajaks, 
die wir angebunden, und auf denen ſich all 
unſere Habf:ligkeiten, unſere Gewehre, Alles, be- 
fanden, los. Wir ſahen ſie davontreiben und 
ftanden hilflos in ver Eiseinöde. Ich ſprang 


täuſcht haben. 
mein Ohr. Doch halt! 
Hundegebell! Kein Zweifel, es waren Hunde in 
der Nahe. Ich lief und weckte Johannſen: „Ich 
habe Hunde gehört!“ ſagte ich zu dem Der- 
ſchlafenen, der mich aber gar nicht verſtand. So 
ſchlang ich denn mein Frühſtück hinunter, ſchnollte 
den „Ski“ an und ſauſte davon. Wie ich mich 
der Küſte nähere, jche im einen Mann auf mich 


kommnete. 


— — — 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 21. November. 


* Webungen der Rejerveoffisiere. Der Kriegs- 
miniſter hat angeordnet, daß zur einheitlichen 
Regelung der Vorbereitungen für die längeren 
Uebungen der Difiziere und Oſſizieraſpiranten des 
Beurlaubtenſtandes und zur Wahrnehmung der 
Intereſſen betheiligter Eisilbehörden künftig, fo- 
weit es thunlich, nach nachſtehenden Grundſätzen 
verfahren wird: 

1) Die allgemeinen Anordnungen und Vorbereitungen 
für die nach den Beſtimmungen der Wehrordnung und 
Heerordnung fü ſtſtehenden und daher von den jähr- 
lichen Beiiimmungen für die Uebuncen des Be- 
urlaubtenſtandes unabhängigen längeren (vier- bis 
achtwöchigen) Uebungen ſind von den zuſtändigen Be- 
hörden und Truppentheilen fo früh zu treſſen, daß die 
Dorfragen für die betreffende Uebung, von befonderen 
Ausnahmefällen abgeſehen, einheitlich zum 1. Dezember 
jeden Jahres an jeden in Frage kommenden Offizier ꝛc. 
von den Bezirkscommandos gerichtet werden önnen. 
Dieſe Vorſragen werden auch dann terminmäj;ig zu er- 
ledigen fern, wenn ſich die genaue Uebungszeit mit 
Rückſicht auf das Unbekann'feın der Zeiteintheilung 
für die Kerbſtübungen und Scießübungen noch nicht 
feſtlegen läßt und deswegen nur im allgemeinen mit- 
getheilt werden kann. Durch die Bezirkscomman dos 
iſt der 1. Degember als Termin innezuhalten und alien 
in einem Beamte verhäliniß befindlichen Offizieren etc. 
die Pflicht aufzuerlegen ihre vorgeſetzte Civilvehörde 
alsbald entſprechend zu benachrichtigen. 2) Be- 
freiungsgeſuche der Eivilbenörven find, ſofern auf 
Grund deren nicht von dem Uebungsantrag bei Difi- 
ieren überhaupt abgefehen wird oder eine ent- 
prechende Beruͤckſichti ung erfolgt, 
Kenntniß der 
Waffenbeys de zu bringen. 3, Sobald die General- 
commandos oder oderſten Waffenbehörden die Anord- 
nung zur Usbung von Offizieren oder Difisier- 


juſtändigen Bezirkscommandos weiterzugeben, die 
ihrerſeits ſofort die betheiligten Difisiere etc. in Kennt- 
niß zu ſetzen, d. h. zu beordern haben. 4) Zeder in 
einem Beamtenverhältniß ſtehende Angehörige des 
Beurlaubtenſtandes hat von dem Empfang eines Ge- 
ſtellungsbejehls den Bestimmungen gemäß ſogleich 
feiner vorgeſetzten Civilbehörde Meldung zu erſtatten. 
Die Behörde iſt alsdann u die Lage verjeht, nöthigen- 
falls eine Vertretung des Feamten zu regeln. 


* 

Fahrplanänderungen. Wie in dem geſtrigen 
Bericht e wähnt iſt, wurden in der geſtrigen 
Sitzung des Bezirks- Eiſenbahnraths verſchied ne 
Jaorplanänderungen mitgetheilt, welche für 
nächſten Sommer geplant find, Wir geben nach- 
ſtehend die für unjsre Gegend wichtigeren der- 
ſelden wieder: 

Die gemiſoten Züge 629 und 630 der Strecke Elbing- 
Miswalde jollen zwiſchen Miswalde und Oſterode ver- 


end 0 Fi 
hinterdrein in's Waſſer, es galt einen Kampf länger N Fr lolgenden 8 re 
um's Leben. Das Eiswaſſer erſtarrte mir die 3.20 ab Elbing an 5.56 
Gebeine — doch gelang es mir mit dem letzten 4.38 a) Miswalde Cab 438 
Aufgebot aller Kräfte, die „Ausreißer“ wieder 4,53 ab n 4,33 
einzuholen. Ein ander Mal wurde ich von einem 6.27 an Oſterode ab 2.55 


Zur Kufrechterhaltung des Anſchluſſes nach Chriſt- 
burg wird Zug 714 von Miswalde um 4.83 abgelaſſen. 
Gemiſchter Zug 676 von Maldeuten ab 12.00 iſt 
25 Minuten früher gelegt, um den Uebergang vom Zuge 
aus Mohrungen abzukürzen. Die Züge 675 und 
676 vom 20. d. M. ſind von Güldenvoden bis Elbing 
verlängert worden. 
Gemiſchter Zug 706 wird von Mis walde früher ge- 


Walroß angefallen. Die ungethüme hatten es 
{von lange auf uns abgeſehen. Das Thier tauchte 
plötzlich auf, legte ſeine Handfloſſe auf den Boot- 
rand und verſuchte das Zahrzeug umsukippen, 
Zugleich ſtieß es ſeinen Zahn durch die Schifis⸗ 
feite, glücklicher weiſe ohne mich zu treffen. Ich 
gab ihm mit dem Ruder einen ſolchen Hied auf 


deſſen Grab ſich in der St. Katharinenkirde be- 
findet, und des Dichters Opitz, der in der St. 
Maerienkirbe veigeſetzt iſſ. Der Biſchof von 


hat die Dermietherei, ich will nichts wiſſen davon. 
Wenn Sie warten wollen — heute ist Samstag, 
da kommt fie früher aus dem 6 ſchäft. 

„Aus welchem Geſchäft“, wenn ich fragen darf? 

Der Schmied zögerte einen Augendlick. Die 
Neugierde des Fremden verdroß ihn ſichtlich. 
„Berhein und Comp.“ brummte er dann, das 
Feuer ſchürend; „Eiſenwaaren. Sie iſt das Zeug 
einmal gewohnt von Kind auf.“ (Forti. folgt.) 


Der Schwedenhof in Zoppot. 


Unter den Deränderungen, welche in unſerem 
durch jo viele Naturſchönheiten ausgezeichneten 
Geebadeorte Zoppot in der Entwickelung be- 
griffen ſind, nehmen die Parzellirungsarbeiten des 
Schwedenhofes das Intereſſe des Publikums be- 
fonders in Anſpruch; fhon die Lage der herr- 
ſwaftlichen Beſizung inmitten großer, ſchöner 
Parkanlagen, nicht weit von dem durch einen 
grobartigen Neubau jüngft verſchönten Narktplatz 
lenkt unwillkürlich die Aufmerkfamkeit der Bor- 
übergehenden auf ſich, die noch gefteigert wird 
durch die vielen gefmäftigen Arbeiter, welche 
thätig ſind, den alten Graben dort zuzuſchütten; 
man kann ſchon jetzt die neue Straße wahr- 
nehmen, deren Seiten dann bald moderne Dillen 

ankiren und dadurch nicht unweſentlich zur 

erſchönerung Zoppois beitragen werden. 

Aber auch eines hiforiſchen Intereſſes entbehrt 
der Schwedenhof nicht; an ihn knupfen ſich ebenſo 
wie an die Beſitzung Carlikau bedeutungsvolle 
geſchichtliche Erinnerungen, 

Die alten reichen und mächtigen Patrizier - 
lamilien Danzigs beſaßen ſchon in früherer Zeit 


unter anderem auch auf dem „Biſchofsberge“ bei 
Danzig, ein Schloß hatte, beſaß bei Zoppot das 
Landgut Carlıkau mit einem Swploſſe und einer 
Schloß kapelle, welches ſeine Gommerrefiden; war. 
Die Oſtſec erſtr due ſich damals (um 1600) bis 
ganz in die Nahe des großen Schloß parkes. Die 
würdigen Mauern und der innere Ausbau mit 
dem großen Saale erinnern noch heute an jene 
geſchichtlich merkwürdige Zeit. 

In den Jahren 1599 1660 war unfere heimath- 
liche Provinz der Schauplatz der „ich web iſch-polni- 
ſchen Kriege“, in welchen unter anderem nament- 
lich Danzig, Oliva und umgegend von den Sweden, 
die gewohnlich don der Rh de bei Danzig und 
Oliva aus landeten, wiederholt heimgeſuchl wur- 
den. Nach vielen langjährigen Kämpfen ſuchte 
endlich der Große Aurjurft den F:ieden zu ver- 
mitteln. Die Srievenev rhandlungen tauerten 

von Januar bis Mai 1660, Während dieſer Zeit 

ſollte die Umgegend von Oliva drei Meilen weit 
von allen Feindſelickeiten verſchont bleiven, 

Zu dieſen Unterhandlungen kam der König 
Johann Caſimir mit feiner Gemahlin, Ludop:ca 
Maria von Gonzaga, jeibft nam Danzig und hielt 
in Carlikau in der Sommerreſidenz des Biſchofs 
von Cujavien feinen königlisen glänzenden Hof. 
Als die Abgefandten der beteiligten Reiche er- 
ſchienen, handelte es ſich zunächſt darum, dieſen 
mit ihrem Gefolge angemeſſene Wohnſitze anzu- 
m:ifen. Die polniſchen Magnaten wohnten mäh- 
rend der Zriedensverhandiung in Kochſtrieß, die 
drandenburgiſchen Gesandten in Pelonken, welches 
durch die ſchönen Landnäufer der Danziger Pa- 
trizier ſehr beliebt war, die fran öſiſchen Geſandten 
in der alten Abtei in Oliva und in Zoppot, die 

Surf”, Langefuhr und hatten bier ſchon vor ſchwediſchen Geſandten theils in dem jetzt abge- 
Jahrhunderten ihre Luſthäuſer. Der 8 brochenen Prioratsgebäude in Oliva und theils 
meifter und Burgeraf 3. Ciirendurg (+ 1642) | in Zoppot. Die öſterreichiſchen Geſandten blieben 
war Eigenthümer des Gutes Koliebken mit ſeinem Danzig, 

über 300 Fuß hohen Kapellenberge und einer Wahrend nun das polniſche Königspaar in 
Grotte dicht an der See. Hier weilte er mit | dieſer Zeit ſich auf dem Schloſſe Carlıkau bei den 
feiner kunſtſinnigen Tochter, der „Baltifhen Zuſammennünften mit den polniſchen Magnaten 
Sirene“, gern im Areife feiner eingeladenen Gäste, [durch königliche Pracht dervorthat und nament- 
des berühmten Danziger Astronomen Heveull,s 9 lic die geiſireiche Königin im Kreiſe der einge · 


Koliebnen ete. Die in der Geſchichte Danzıgs ge- 
nannten Bürgermeifter G. v. d. Becke. Ph. tſchoff 
u. a. waren Erbherren von „lange Bor“, „lange 


Kundegebell geweſen? Ich mußte mich wohl ge- | a 
Nichts als Vogelgeſchrei tönte an 5 wir ſchen mitgetheilt) 


Da klang's wieder wie 


rr 


der Seevögel 


* 


zukommen — es war Mr. Jackſon, und herzhaft A 
war das Kändeſchütteln, mit dem er mich bemill- 


N grundſätzlich zur 
zur Entſchei ung berufenen oberſten 


Aſpiranten geiroffen haben, in dieſe ungeſäumt an die 


mit ſeinem Gefolge 
Eujavien, der auf ſeinem geiftlinen Beſitzthume, 


* 
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Köln bis Berlin 


ladenen Damen durch 


legt und 
2 1.41. 


und trifft in Mald:uten um 4.20 ein. 
der bisherige Fahrplan beſtehen. 


Weiterhin bleibt 


Die Züge 3 und à auf der Strecke Berlin -Schneide⸗ 
müht ſollen aus Betriebs- Rückſichten in zwei Theilen 


gefahren werden und zwar beſteht bei Zug 3: Der 
1. Theil aus dem Durchgangswagen 1./2.,3. Klaſſe 
Berlin- Bromberg - Alegandrowo, desgleichen Berlin- 
Dirſchau-Danzig und den geſammten Wagen 3. Klaſſe. 
Der 2. Theil aus den Wagen 1/2. Klaſſe, den Schlaf- 
wagen und der Poſt. (Das Nähere hierüber haben 


Der Schnellzug 71 P ſoll im Anſchluß an den von 
neu einzulegenden Schnellzug von 
Charlottenburg 20 Minuten ſpäter abfahren und 
5 Minuten ſpäter in Alexandrowo eintreſſen. 

Zum Anſchluß an den neuen Perfonenzug 914 muß 
der gemiſchte Zug 914 von Neuſtettin bis Schneide. 
mühl 10 Minuten früher gelegt werden. Neuſtettin 
ab 3.47, Schneidemühl an 6.50. 

Zug 70 wird auf der Strecke Bromberg -Schneide⸗ 
mühl um 16 Minuten früher gelegt, um in Schneide- 
mühl den Anſchluß an den neu eingelegten Perſonen- 
zug 914 Schneidemühl-Poſen zu erreichen. 

Auf der Strecke Bromberg-Thorn joll ein Paar 
gemiſchte Züge eingelegt werden: Bromberg Abfahrt 
11.58, Thorn Ankunft 1.37; Thorn Abfahrt 7.55, 
Bromberg Ankunft 9.43. Durch Zug 609 wird eine neue 
Verbindung aus der Richtung Danzig-Dirſchau- Brom- 
berg nach Thorn hergeitellt, auch in Thorn Anſchluß 
nach Graudenz und Jaolonomo geſchaffen. 

* 


* 

* Zur Sonntagsruhe. In Folge der ſchon 
erwähnten Derfügung des Herrn Regierungs- 
präſidenten über den Geſchäftsverkehr an den 
beiden letzten lopents-Sonntagen iſt für die 
Stadt Danzig die Derkaufszeit für Geſchafte des 
ſtehenden Handels bis 8½ Uhr ausgedehnt worden. 

* 


2 

* Markiverkehr. Ohne erſt die „Regeneri- 
rung der Siadtverordneten-Derſammlung“, welche 
Forderung bekanntlich hier als Wahlfahne auf- 
geftecht war, abzuwarten, haben Magiſtrat und 
Polizeibehörde ſich über eine neue Marktpolizei- 
Berorönung in der von uns bei Beſprechung der 
hieſigen Wahldewegung angedeuteten Richtung ge- 
einigt, nämlich daß neden der Markthalle zur 
Entlaſtung derſelben an großen Markttagen der 
Dernauf von Obſt, Gemuſe, Blumen etc, auch 
meiterhin im Freien fatifinden darf. 


Aus den Provinzen. 

Memel. 19. Nov. Am Freitag Nachmittag zwiſchen 
2 und 3 Uhr ıft auf dem Kuriſchen Haff, etwa eine 
Meile von dem Zifcherdorfe Schachs vitte entfernt, eine 
Waſſerhoſe beobachte von einer Größe, mie ſie auf 
dieſem Gewäſſer noch nicht geſehen worden. Auf der 
dort befindlichen Ziſchereiſtelle waren 18 Böte be- 
ſchäftigt. Um die angegebene Zeit bemerkten nun 
ſämmtliche Ziſcher in einer Entfernung von nur 
5—600 Metern, wie fih plötzlich bei heftigem nord- 
westlichen Winde eine haushohe Waſſerſäule empor- 
hob, mehrere Minuten in der Luft ſtehen blieb und 
dann über die Fiſchereiſtelle ſich dem Lande zu zu be- 
wegen begann. Die Waſſerhoſe hatte mindeſtens, wie 
die Fiſcher berichten, die Höhe von 50 Meter. fie be- 
meg’e ſich ſenr ſchnell rotırend fo daß es den Anſchein 
hatte, als müſſe fie jeden Augenblick platzen und in's 
Haff zurückſtürmen Dieſes war aber nicht der Fall, 
vielmehr erhob ſich die Maſſerhoſe bis zu einer be- 
deutenden, nicht zu ſchätzenden Höhe und trieb dann 
das Kaff entlang, ſoweit es die Jiſcher beobachten 
konnten, in nördlicher Richtung weiter. 


Dermiimtes. 
Eine Amerikanerin über die 
Rudlerinnen. 


Eine amerikaniſche Dame, die auf ihrer Sommer- 
reiſe nach Eur opa der Seineſtadt einen Beſuch 
abgeſtattet hat. entwirft. in der „Radwelt“ folgen- 
des Zeit- und Sitten dild: Ich wunſchte mir das 
X. dfahren in Paris anzuſehen, und man erzählte 
mir, daß der Treffpunkt der Radler bei dem 
Chalet im Bois de Boulogne om Sonntag Morgen 
jmi chen 10 und 12 uhr ſei. Ich folgte alıo dieſer 
Auskunft und degab mich hnaus. Aber welch 
ein flnblich bot fin wir! Da waren Hunderte 
von Herren und damen in Radfahranzügen; fie 
kamen und gingen oder ſaßen an kleinen Tiſchen, 
Bock, wie ſte alles Bier nennen, trinkend oder 
Kaffee aus kleinen Bechern ſclürfend, oder auch 
„Sprups“, das find. einge nachte Früchte, ge- 
nießend. Jede dame fuhr ein Nännerrad und 
jede t-ug „Bioomers “; etwas Häßlicheres als inre 
Anzüge kann man ſich gar nicht denken. Die 
ge wöhnliche Kleidung beftand aus ſchwarzen 


Parifer | 
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ihre Schönheit alle über. 
ragte, ſuwie dr ſchwediſche Geſandte in Zoppot 
in dem ihm angewieſenen 
herrichaftumen Landſitz feinen Hof würdig zu ver- 
treten. durch koltſpielige Gaſt ähler unter 
präntigen Zelten im Freien bei denen zahlreiche 
Diener in bunter Nationaltradıt die Gäſte ver. 
ſwiedenſter Nationalität bewirtheten und ein auf- 
fallendes Schaugepränge entwickelten. ſtrebie der 
ſchwe iſche Geſandie darnach, das Auftreten des 
polniſcher Hofes im Sploſſe zu Carlikau zu über- 
treffen und zu verdunkeln. 

Die Friedensunterhandlungen zogen ſich in die 
Läpge. da erſchien plötzuch ein ſchwediſcher 
Reiter, welcher den zur Berbandlung in Dlıva 
verſammelten sandten die Urkunde von dem 
Tode des Gumedenkönigs Carl Guſtav über- 
brachte. 

Im Friedensſaale des alten Kloſters Oliva 
wurde in der Nacht vom 2. zum 3. Mai (1660) 
gerade um Mitternacht der „ewige Friede zu 
Oliva“ unterzeichnet. In langem Zuge begab ſich 
der Abt, gefolgt von allen Geſandten, den 
Mönchen und Kloſter beamten. noch in derſelben 
Nacht in die feftlih erleuchtete Kloſterkirce, um 
hier durch ein feierliches Te Deum, welches der 
Abt anftimmte, den Friedensſchluß zu feiern. 

Dem allgemeinen Dankgottesdienfte in der 
St. Marien- Pfarrkirche in Danzig wohnte auch 
der König Joh. Caſimir und die Königin 
Ludovica bei. 

Das ſchöne herrſchaftliche Landhaus mit ſeinem 
roßen Parke in Zoppot, in welchem der 
ſchwediſche Geſandte damals reſidirte und ſeinen 
Konig jo würdig vertreten hatte, führt feit jener 
Zeit bis auf den heutigen Tag den Namen 
„Schwedenhof“. 


Bunte Chronik. 


Rund um die Erde. 

Nan derichtet der „Frankf. Jtg.“ aus Sydney,. 
80, Sept.: Der emermaniſche Capitän Joſhua 
Slocum, deſſen Ankunft in Apla vor einigen 
Wochen gemeldet wurde, iſt mit feiner Nacht 
„Sprau“ nunmehr geftern in Nemcafile (N. S. W.) 
eingetroffen. Der Capſtän, der in feiner Perion 
die geſammte Beſatzung des kleinen Fahrzeugs 


verkehrt Miswalde ab 12.12. Narienburg 
Semiſchter Zug 707 fährt von Marienburg 2.05 ab 


i 


lan einfach — ick 


Pumphoſen und einem weißen Segeltuchjaquet; die 
meiſten Damen trugen künſtlich aufgeputzte Hüte 
und Schleier und viele hatten ſich ihr Geſicht ent- 
weder mit Schminke und Kohlenſtift verunziert oder 
ſie hatten ſich weiß gepudert, wie die Clowns im 
Circus. Das war ſchlimm genug, aber noch immer 
nicht das Schlimmſte. Die meiſten vorbeſchriebe- 
nen damen trugen niedrige Schuhe und Socken 
und die Beine nackt von dem Rande der Socken 
an bis über das Knie. Auf den Champs Elnſees 


und im Bois iſt dieſer Anblick ſo alltäglich, 
daß ſich niemand nach ihm umwendet. 
Diele von den radfahrenden damen trugen 
auch Strümpfe, keine aber Gamaſchen, 


wenigſtens kei e von den Kunderten, die ich ſah. 
Die, welche Strümpfe trugen, hatten dazu die 
auffälliaften Mufter und Farben, die ſie finden 
konnten, gewählf. Da ſchwarze Pumphoſen die 
beliebteften find, ſah ich eine große Menge davon 
aus berſchiedenen Stoffen. Einige wenige von 
den damen trugen eben ſolche Kopfbedeckungen 
wie die Herren und ſie liefen umher mit den 
Händen in ihren Pumphoſen. Dieſe männliche 


Art und Weiſe paßte ſchlecht zu ihren gemalten 


Wangen und geſchwärzten Augen und Haaren, 
die ihnen über die Ohren herabhingen. Etwas 
Häßlicheres, als dieſe Art, das Haar zu tragen, 
kann es gar nicht geben, es ſieht aus, als ob 
man es eine Woche lang nicht gekämmt hätte. 
Die Herren trugen in der Regel den gemöhn- 
lichen Sportanzug, nur einige von ihnen folgten 
der Frauenmode mit den Socken und nackten 
Beinen. . . . Es war 12 Uhr Nachts, als die 
Geſchichte zu Ende war. Wir kehrten nach dem 
Boulevard St. Michel zurück, und da war es jo 
luſig wie am hohen Mittag, ja noch luſtiger. 
Unter der Menge bemerkte ich Dutzende von 
Mädchen in Sportkoſtümen, nackten Beinen und 
all dem Drum und Dran. Die ſchlenderten ent- 
lang mit ihren Händen in den Taſchen und die 
Mützen tief über ihre Augen herabgezogen. Man 
darf aber nicht etwa glauben, daß es darum 
Radfahrerinnen waren, weil fie Radfahrer. 
koftume trugen. Als neulich achtzig von dieſen 
Mädchen verhaftet wurden und ſie als Erklärung 
für das Tragen dieſer Tracht in den Straßen 
angaben, daß fie Radfahrerinnen feien, fagte die 
Polizei gar nichts, und befahl ihnen zu fahren. 
Don allen Adıtzig konnten gerade Bier allenfalls 
das Rad bejteigen! 


Noch eine Frommel-Anechote, 

Unter den vielen Anecdoten, die der jüngfl 
deritorbene Hofprediger Frommel zu erzählen 
pflegte, ſei noch die nachſtehende erwähnt: Am 
Saum des Iriedridshains ſah der Hofprediger 
ein Bübchen im Alter von etwa ſieben Jahren 
ſtehen, das bitterlich ſchlumzte. — „Na, Al iner, 
was ift dir denn jo Schlimmes widerfahren?“ 
fragt Frommel und der Knirps antwortet: „Ick 
hab' een Jünffroſchenſtück verloren, und wenn 
ick ohne det zu Hauſe komme, verhaut mir Dater.“ 
— Der Kofpreoiger jagt einige tröſtende Worte, 
drückt dem Kleinen ein anderes Funfjigpfennig- 
ſtuck in die Hand, und dieſer trocknet feine 
Thränen und will von dannen gehen. „Halt!“ 
ruft ihm der Barmherzige zu, „wie kam et 
denn, daß du das Geldſtück am hellen Tage ver. 
lieren konnteſt?“ und der Knirps ſieht den Wohl. 
thäter treuherzig an und giebt zur Antwort: Na 

- hatte mit Fritz un Luder 
Kümmeldtäitchen feſpielt“ N 


Eine Entführung 
ver ſetzt einen großen Theil der römiſchen Arifto- 
kratie in große Aufregung. Die Prinzeſſin Elvira 
von Bourbon, Tochter des gegenwärtig in 
Denedig befindlichen Prätendenten Don Carlos. 
die mit ihrer Schweſter die Gaſtfreundſchaft des 
Fürften Maſſimoß genoß, iſt mit einem vierzig · 
jährigen Maler, Filippo Folch, entflohen. Das 
Derhaltniß war in Siena angeknüpft worden, we 
Jolchi für den FJürſten Naſſimo arbeitete. Die 
Prinzeſſin war vorgeblich aus Geſundheits⸗ 
ruckſichten nach Diareggio gegangen, von wo ſie 
mit dem Liebhaber über Genua und Dentimiglio 
nach Frankreich entfloh. Folchi gehört einer ve- 
kannten clericalen Familie an, iſt verheirathel 
und von weit weniger gefälligem Aeußeren als 
die Entführte, die Juwelen im Werthe von 
300 000 Francs mitgenommen hat. 


Berantwortliher Redacteur Georg Sander im Danzig 
druch und Derlag von 9. 2. Alerander in Dantıa, 


vereinigt, hat ſich auf die Fragen dortiger Bejuner 
dahin geäußert, daß er jeine Reiſ⸗ theils aus 
finanziellen Gründen — für die glückliche durch- 
führung des Wagniſſes ſch int ihm nämlich von 
irgend einer Seite eine Geldprämie zugeſichert 
worden zu ſein — in der Kaupiſache aber des- 
wegen unternommen habe, um den Beweis zu 
fuhren, daß der Menſch ganz gut auch einmal 
mutter ſeelenallein die Seereiſe um die Welt jurün- 
legen könne. Am 24. April 1895 „ftartete” der 
Capitän von Boſton, von wo ihn die Reiſe zunächſt 
nack Gibraltar führte, wo er bei dem ält ſten 
Offiner des dort ſtationirten engliſchen Geſchwaders, 
Capitän Bruce, gaftireie Aufnahme fand. Don 
Gibraltar fuhr die „Spray“ alsdann nach Per- 
nambuco, dann der Kuſte entlang nach Rio de 
Janeiro. dann La Plata und Montevideo, enolich 
über Buenos-Anres und Sandy Point nach der 
Inſel Juan Iurnandez, von welcher der biedere 
Yankee beiläufig eine Anzahl Andenken an 
Alexander Selkirk mitgebracht haben will. Don 
letzterer Injel aus iſt Capitän Slocum als dann 
nach den Samoa-Inſeln gefahren. Die Reiſe ſelbſt, 
hat er erzählt, fei ſehr angenehm geweſen. Habe 
er ſich mude gefühlt, fo habe er die „Spray“ 
nach dem Winde gedreht und ſich ſchlafen gelegt 
Auch die naheliegende Frage, ob er ſich denn 
nicht bisweilen recht einſam gefühlt habe, hat er 
lachend mit dem Hinweis auf ſeine ſtanliche 
Bibliothek verneint und weiter hinzugefügt, er 
habe ſich bei ſeinen navigatoriſchen Berechnungen 
miaiſt auf Schätzungen verlaſſen müffen, wenn 
ihm auq ein alter abgenutzter Kompaß, den er 
in Newnyork um einen Dollar erſtanden habe, 
mitunter gute Dienſte geleiſtet habe. Capıtän 
Glocum ift nicht nur Seemann,  fondern auch 
Schiffsbauer, denn die „Spray“ (fie ift bei einer 
Länge von 40 Fuß, einer Breite von 14 Fuß 
und einer Tieſe von 4 Fuß 4 Jol auf 13 Tonnen 
vermeſſen) iſt von ihm ohne jede fremde Hllſe 
entworfen und im Jahre 189 zu Sairhaven, 
Maſſachuttes, erbaut worden. Durchſchnittlich hat 
das kleine Fahrzeug, das zu der Reile don 
Gibraltar nach Pernambuco beiſpielsweiſe 40 Tage 
gebraucht hat, an die 100 Meilen im Tage zurück- 
gelegt. 
— 


